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pas Jkxenroefett im jUnlcm 1$ern.

9t u S arctyiöattfctyen Duellen batgeftcltt
»on

Dr. % Srcdjfel, «fottet.

SS ift eine gejetyictytticBe Styatjactye, baf in ftüBetn
'„¦jetträumen gewiffe ließet unb Sranftyeiten auftraten, bie

man fonft faum bem Stamen nacty fannte, obet bie wenig«
ftenS an Sfntenfttät, Slttgemetntyeit unb Sauer weit üßer
baS gewötynlietye SJtaaf tyiitauSgingen. 2Ber erinnert fiety

nietyt babei an bie gefüretytete Sefl; ben fogenannten
fetywargen Sob, ben Sllpenfticty, ben StuSfafe, ber — »tet»

leietyt metyrere oerwanbte gormen umfaffenb — allen Stn*

geietyen nacty etyebem ungteiety tyäufiger alS jefet »orgefommen
jein muf Stictyt nut Singetne, jonoern gange Sänbet unb
Sänberftreden würben »on biefen ©euetyen tyeimgefuetyt;
Stiemanb wufte, wie unb wotyer fie entftanben; man fanb
für fie feilten anbern SrftärungSgrunb, atS bie ©eifet unb
baS Sertyängnif ©otteS; unb nactybem jie Satyrgetyenbe unb

SaBrBunberte lang ßatb jtärfer Batb fitywädjer getyerrfctyt

unb gewüttyet, erlojctyen jie naity unb naity eßenfo unbe*

greif liety, otyne bof menjctyftctye Spulfe unb SBiffenfctyaft oiel
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Aas Kexenwesen im Kanton Wern.

Aus archivali scheu Quellen dargestellt
von

vr. F. Trechsel, Pfarrer.

Es ist eine geschichtliche Thatsache, daß in frühern
Zeiträumen gewisse Uebel und Krankheiten auftraten, die

man sonst kaum dem Namen nach kannte, oder die wenigstens

an Intensität, Allgemeinheit und Dauer weit über
das gewöhnliche Maaß hinausgingen. Wer erinnert sich

nicht dabei an die gefürchtete Pest, den sogenannten
schwarzen Tod, den Alpenstich, den Aussatz, der —
vielleicht mehrere verwandte Formen umfassend — allen
Anzeichen nach ehedem ungleich häusiger als jetzt vorgekommen
fein muß? Nicht nur Einzelne, sondern ganze Länder und
Länderstrecken wurden von diesen Seuchen heimgesucht;
Niemand wußte, wie und woher sie entstanden; man fand
für sie keinen andern Erklârungsgnind, als die Geißel und
das Verhängniß Gottes; und nachdem ste Jahrzehende und

Jahrhunderte lang bald stärker bald schwächer geherrscht
und gewüthet, erloschen sie nach und nach ebenso

unbegreiflich, ohne daß menschliche Hülfe und Wissenschaft viel
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bagu mitgewirft Balte. Sin Seifpiel ber Slrt Baßen wir
ja auety an ber afiatifdjen SBofera erlebt, wetdje, fonft nur
ben geletytten 9tergten Befannt, erft oor 40 Satyren ptöfetidj
wie ein ©efpenft in Suropa auftaudjte unb gegen welctye

fetbft bie fortgefctyrittene Strgneifunbe unferer Sage nodj
feine SlßweBr, fein B'nretdjenbeS ©etyuferaittel im ©angen

unb ©rofen gefunben t)at.
StwaS 9let)iitteBeS läft fi<ty jeboety auf bem geiftigen

©eßiete ebenfalls wal)rneBmen; aud) ba geigen fid) mit=

unter Srfityetnungen, bie man nietyt nttrictytig atS Sranf=

Beilen unb Spibemien im fittlictyen unb Suttutteßen bet

Söttet ßegeidjnen möcBte. SS gefetyaty nietyt Jetten, baf
itgenbwo eine Sotjtellung, ein SBatyn, ein SErieß, eine

Sewegung auS bem Sunfel tyeroortrat, wie burety Sin?

jtedung fiety mitttyeitte, gange SJtaffen mit Btinber, un=

wiberftetylictyer ©ewalt ergriff unb jie auj neue, errcntrijctye

Satynen fortfütyrte. Satyin ijt wotyl g. S. baS Sreugfatyrer=

fieber »om 11. BiS gum 13. Satyrtyunbert, batyin jinb
ßejonberS bie ©eifterjatyrten beS 14. gu reetytten, wetetye in
»erfetyiebenen Sänbern faft gleidjgeitig ityten Slnfang natymen

unb beten 3ufammentyang rait ptypfifdjen ©törungen fiety

jogar ber Setanlajjung wie ben SBitfungen nacty beutlicty

etfennen läft. Stft nad) Slbtauf eineS längern ober fürgem

3eitraumS würbe ber SarojpSmuS allmätylig jdjWäctyer ;

bie Sraitftyett tyätte jid) gutefet fetbft »etgetytt unb ityre

Sraft in ityren eigenen 3udungen unb Stnjtrengungen er=

jctyöpft; bie SBelt fam wieber gu fiety felbft unb gum

Sewuftjein, bof ber mäctytige 3auBer, unter beffen Sptxi:

ftt)aft man fidj Befanb, eben nur eine SEäufctyttng unb

Serirrung, ein jctyöner ober ein ßöjer Sraum gewejen jei.
ftnb je meB*- bie 3eit oorrüdt, befto nnbegreiffictyer erfctyeint

eS ben folgenben ©efcBledjtetn, wie eS gu jotetyer franftyafter
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dazu mitgewirkt hätte. Ein Beispiel der Art haben wir
ja auch an der asiatischen Cholera erlebt, welche, sonst nur
den gelehrten Aerzten bekannt, erst vor 40 Jahren Plötzlich

wie ein Gespenst in Europa auftauchte und gegen welche

selbst die fortgeschrittene Arzneikunde unserer Tage noch

keine Abwehr, kein hinreichendes Schutzmittel im Ganzen

und Großen gefunden hat.
Etwas Aehnliches läßt sich jedoch auf dem geistigen

Gebiete ebenfalls wahrnehmen; auch da zeigen sich

mitunter Erscheinungen, die man nicht unrichtig als Krankheiten

und Epidemien im sittlichen und Culturleben der

Völker bezeichnen möchte. Es geschah nicht selten, daß

irgendwo eine Vorstellung, ein Wahn, ein Trieb, eine

Bewegung aus dem Dunkel hervortrat, wie durch

Ansteckung sich mittheilte, ganze Massen mit blinder,
unwiderstehlicher Gewalt ergriff und ste auf neue, excentrische

Bahnen fortführte. Dahin ist wohl z. B. das Kreuzfahrerfieber

vom 11. bis znm 13. Jahrhundert, dahin sind

besonders die Geißlerfahrten des 14. zu rechnen, welche in
verschiedenen Ländern fast gleichzeitig ihren Anfang nahmen
und deren Zusammenhang mit physischen Störungen sich

sogar der Veranlassung wie den Wirkungen nach deutlich
erkennen läßt. Erst nach Ablauf eines längern oder kürzern

Zeitraums wurde der Paroxysmus allmâhlig schwächer;
die Krankheit hatte sich zuletzt selbst verzehrt und ihre

Kraft in ihren eigenen Zuckungen und Anstrengungen
erschöpft; die Welt kam wieder zu stch selbst und zum

Bewußtsein, daß der mächtige Zauber, unter dessen Herrschaft

man sich besand, eben nur eine Täuschung und

Verirrung, ein schöner oder ein böser Traum gewesen sei.

Und je mehr die Zeit vorrückt, desto unbegreiflicher erscheint

es den folgenden Geschlechtern, wie es zu solcher krankhafter
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Serblenbung tyabe fommen fönnen, bejto fctywerer wirb eS,

ben redjien tyiftortfctyen ©tanbpunft feft§utyalten unb otyne

baS natüttictye unb ctyriftlicBe SDtitgefütyl naety ber einen

©eitegu oertäugnen, boety aucty Sittigfeit unb unparteiifetyeS

Urttyeil nacty ber anbern gu bewatyren. 3« biejem gälte
befinben wir unS tyeutgutage einem SBatyn unb Srrttyum
gegenüber, wetdjer noety »or 200 3aB*eu wie ein brüdenber

Slip unb giftiger Stebel felbft auj ben gebitbetften Sötfern
Suropa'S ruBte unb bet Saujenben Sergweiffung unb Sob

bradjte, nämlidj ber §er,erei uttb bem §erengtauben, auf
bie man in unjern aufgeftärten Sagen tBeitS mitteibig
läctyelnb, ttyeilS mit einet giemttety wotytfeiten fitttietyen

Sntrüftung gurüdfetyaut.
Ueßer ben etgenttietyen ©runb unb baS SBejen ber

§er,eret, unter weldjem SluSbrud raan bie Serbinbung rait
bem gürften ber ginfternif unb baS »erberbtietye SBirfen

butcb bie »on itym empfangenen SJtittet unb Sräfte in
jeinem Sienfte begriff, ijt fetyon »iel gejprodjen unb gez

jtritten worben, otyne baf eS gu einer fejten, üßerein=

jtimmeuben Slnftdjt gefommen wäre, ©etßjt in ber grage,
oß aud) etwaS SBtrflicßeS unb SteateS ber ©aetye gum
©ruitbe tiege, getyen bte SJteinungen gum Styett biametral
auSeinanbcr. Unter benen, weldje biefelbe bejatyenb be:

antworten, benfen Stngetne jogar nodj gegenwärtig an

bämonijdje Sinftüfje, an baS §ereinragen unb §erein=
roirfen einer böfen ©eijterwett — nur nidjt in jo traf
finnltdjer gorm, wie bie Srgätytung ober ©age eS barfiettt
— otyne welctyeS bie Sadje jidj nun einmal nietyt erflären

lajje. Slnbere glauben bagegen, eS l)abe in ber Styat ein

©etyeimbunb, aber btof »on SJtenfctyen beflanben; baS ge;

brüdte, leibeigene Sotf t)abe tu Dppojition gegen Slbet

unb ©eifittdjfeit, gegen Sitctye unb Stytijtenttyum auf att=

Verblendung habe kommen können, desto schwerer wird es,
den rechten historischen Standpunkt festzuhalten und ohne
das natürliche und christliche Mitgefühl nach der einen

Seite zu verläugnen, doch auch Billigkeit und unparteiisches

Urtheil nach der andern zu bewahren. In diesem Falle
befinden wir uns heutzutage einem Wahn und Irrthum
gegenüber, welcher noch vor 200 Jahren wie ein drückender

Alp und giftiger Nebel selbst auf den gebildetsten Völkern

Europa's ruhte und der Tausenden Verzweiflung und Tod
brachte, nämlich der Hexerei und dem Hexenglauben, auf
die man in unsern aufgeklärten Tagen theils mitleidig
lächelnd, theils mit einer ziemlich wohlfeilen sittlichen

Entrüstung zurückschaut.

Ueber den eigentlichen Grund und das Wesen der

Hexerei, unter welchem Ausdruck man die Verbindung mit
dem Fürsten der Finsterniß und das verderbliche Wirken

durch die von ihm empfangenen Mittel und Kräfte in
seinem Dienste begriff, ist schon viel gesprochen und

gestritten worden, ohne daß es zu einer festen,

übereinstimmenden Ansicht gekommen wäre. Selbst in der Frage,
ob auch etwas Wirkliches und Reales der Sache zum
Grunde liege, gehen die Meinungen zum Theil diametral
auseinander. Unter denen, welche dieselbe besahend

beantworten, denken Einzelne sogar noch gegenwärtig an

dämonische Einflüsse, an das Hereinragen und Hereinwirken

einer bösen Geisterwelt — nur nicht in so kraß

sinnlicher Form, wie die Erzählung oder Sage es darstellt

— ohne welches die Sache stch nun einmal nicht erklären

lasse. Andere glauben dagegen, es habe in der That ein

Geheimbund, aber bloß von Menschen bestanden; das

gedrückte, leibeigene Volk habe in Opposition gegen Adel
und Geistlichkeit, gegen Kirche und Christenthum auf alt-
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Beibnijdje SBeife näctytfictye gefte gefeiert unb jicty ura jeine

Srtefter unb Rauptet oerjammett; — nur jottberßar, baf
eS gerabe wäBrenb ber tyßctyften Sfüttye beS ^ejenwefenS
bei unS wenigftenS weber Seißeigene, noity Stöjter, noety

eine mäcBtige unb brücfenbe ©eijtlicBfeit meBr gaß. Stabi*

fater ©«tyatfjinn ßat, baS SerBältnif gteidjjam ttmfeBrenb,

glüeflicty BerauSgeßraityt, baf ber Seufel unb feine ©enoffen
Stiemanb anberS alS bie oerfappten Sfaffen unb 3unfer
gewefen feien; wäBrenb eine brüte SJtobifitation einfaety

babei ftetyen ßletßt, baf eine weitoergweigte Sanbe rudjtofer
SBüftttnge bieje Stolle gejpielt Baße.l) — Slßer aucty itt
entgegengefefeiem ©inne würbe beBauptet unb nadjguwetjen

oerfudjt, bie §ejerei ermangle atteS unb jebeS ttyatfäctylictyen

gunbamentS, fie l)abe nie unb nirgenbS eriftirt, auSge=

nommen in ben Söpfen ber aßergtäuBifdjen SJtenge unb
ber ebenjo abergiäubifctyen Stictyter, uttb SllleS, i»aS man
alS SemeiS bajür anfütyre, berutye gulefet nur auf foge«

nannten ©ejtättbniffett, bie bet göltet obet bet Slngfl oot
betfelben ityte Sntjtetyung »etbanftett.2) SS fann natürlidj
tyier ber Drt nidjt fein, alle bieje Stnfictyten unb Spppottyefen

einer eingetyenben Prüfung gu unterwerfen unb baS Stectyte

unb ©ictyete feftgujtetten; aucty bie lefeterwätynte, jctyeinßar

natürtictyfte unb confequentejte, gematyiit bod) metyr an ein

3ettyauen atS an eine Söfung beS SitotenS, unb Singe?

fictytS nidjt fowotyl ber" SJtenge alS ber Sitt gewijjet StuS=

fagen fällt eS fctywet gu glauben, baf nietyt aucty bie paffio
äöettyetligten in mandjen gällen oon itytet eigenen ©ctyulb

üßetgeugt gewefen jeien. Dffenßar ift baS tefetye SBort beS

*) Chabloz: Les Sorcieres Ncticliäteloises. (Neuch. 1868),
p. 29 s. 2) ©olb an: ©efepiepte ber §ejenptojeffe. SluS ben
Quellen botgefiettt. «Stuttgart unb Sübingen. 1843.
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heidnische Weise nächtliche Feste gefeiert und sich um seine

Priester und Häupter versammelt; — nur sonderbar, daß

es gerade während der höchsten Blüthe des Hexenwesens
bei uns wenigstens weder Leibeigene, noch Klöster, noch

eine mächtige und drückende Geistlichkeit mehr gab. Radikaler

Scharfsinn hat, das Verhältniß gleichsam umkehrend,

glücklich herausgebracht, daß der Teufel und seine Genossen

Niemand anders als die verkappten Pfaffen und Junker
gewesen feien; während eine dritte Modifikation einfach
dabei stehen bleibt, daß eine weitverzweigte Bande ruchloser

Wüstlinge diese Rolle gespielt habe. — Aber auch in
entgegengefetztem Sinne wurde behauptet und nachzuweisen

versucht, die Hexerei ermangle alles und jedes thatsächlichen

Fundaments, ste habe nie und nirgends existirt,
ausgenommen in den Köpfen der abergläubischen Menge und
der ebenso abergläubischen Richter, uud Alles, was man
als Beweis dafür anführe, beruhe zuletzt nur auf
sogenannten Geständnissen, die der Folter oder der Angst vor
derselben ihre Entstehung verdankten. Es kann natürlich
hier der Ort nicht sein, alle diese Anstchten und Hypothesen
einer eingehenden Prüfung zu nnterwerfen und das Aechte

und Sichere festzustellen; auch die letzterwähnte, scheinbar

natürlichste und konsequenteste, gemahnt doch mehr an ein

Zerhauen als an eine Lösung des Knotens, und Angesichts

nicht sowohl der Menge als der Art gewisser

Aussagen fällt es schwer zu glauben, daß nicht auch die passiv

Betheiligten in manchen Fällen von ihrer eigenen Schuld
überzeugt gewesen seien. Offenbar ist das letzte Wort des

t) OKublo? : l,ss Loreisres Roueiiâtslvises. lA«uoK. 1863),
p. 29 s, 2) Soldan: Geschichte der Hezenprozesse. Aus den
Quellen dargestellt. Stuttgart und Tübingen, 1813.
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StättyfetS nodj nietyt gefproetyen; bte Siften finb, fo oiel
aucty bafür gettyan würbe, noety nietyt genügenb burdjforfctyt
unb eS bleibt immer noety ein Skiern für bie Bifiorifttye
SBiffenfctyaft, auf ©runb berfelben mit Seityülfe ber

«Pfpetyologie, SfbeB'atrie, SJtptBofogiex) u. f. w. baS enb=

gültige ltrttyeit gu finben. Siefe Sitten, jo weit fie in
unfern Sereiety falten, mögtictyft gu fammeln unb gu orbnen,
ift bte eingige Stßfictyt beS gegenwärtigen SerfuctyeS.

Stadj einem befannten ©runbfafee muf jeber Srrttyum
— unb mit einem jotdjen tyaben wit eS tyier gewif gu
ttyun — an etwaS StictytigeS unb ©egrüitbeteS, an ein
Slement ber SBaBrßeit anfnüpfen; wie fonnte er anberS

entjtetyen unb ßejtetjen Slucty bie Steigung gum @etyeim=

nif»ofteit, SJtagijdjen, 3aubertyafteii berutyt auf einem

foldjen Stemente; eS ijt ber bem SJtenfdjen angeborne,
feinem eigenen SBefen eittjprectyenbe ©taube an baS ©eiftige
unb Uebetjiitntictye, baS Setfangeit unb ©lieben, mit
biejer unjidjtbaren SBelt in Serütyrung unb ©emeinjetyoft

gu treten unb über bie äufere Statur Spat gu Werben, —
atjo bie religiöfe Slntage unb bet religiöfe Srieb übertyaupt.
Stttein biejer beredjtigte Srieb fann jicty »erirren, auSatten,
»etwitbetn; unb et witb eS um jo etyet, je metyt itym bie

©tübe unb ©djtattfe einet fefteit, teligiöfen Uebergeugung,
einer pojitioen, getyeitigtett gorm beS ©taubenS abgetyt.

') ©ept leprteiep in biefet Sejiepung unb ein Sottefti» ju
bet einfeittgen Stuffaffung ©olbanS, bet bie neuete §ejen»or=
ftettung ganj auS bem Sbeenftetfe beS gtiecpifep»tömifcpen Slltet»
tpumS petteiten tottt, ift namentlicp bei cinfdjtägtge Slttifel in
3 a f. ©rimm'S Seutfepet SOttjtpofogie, (©öttingen 1835),
©. 579 ff. - SJtan »etgfeiepe aud) «ffiuttfe: Set beutfdjc
SotfSaBctgiauBe bet ©egentoatt. (Setlin 1869), Bet. @. 141 ff.
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Räthsels noch nicht gesprochen; die Akten sind, so viel
auch dafür gethan wurde, noch nicht genügend durchforscht
und es bleibt immer noch ein Problem für die historische

Wissenschaft, auf Grund derselben mit Beihülfe der

Psychologie, Psychiatrie, Mythologie u. s. w. das

endgültige Urtheil zu finden. Diese Akten, so weit ste in
unsern Bereich fallen, möglichst zu sammeln und zu ordnen,
ist die einzige Absicht des gegenwärtigen Versuches.

Nach einem bekannten Grundsatze mnß jeder Irrthum
— und mit einem solchen haben wir es hier gewiß zu
thun — an etwas Richtiges und Gegründetes, an ein
Element der Wahrheit anknüpfen; wie könnte er anders
entstehen und bestehen? Auch die Neigung zum
Geheimnißvollen, Magischen, Zauberhaften beruht auf einem

solchen Elemente; es ist der dem Menschen angeborne,
seinem eigenen Wesen entsprechende Glaube an das Geistige
und Uebersinnliche, das Verlangen und Streben, mit
dieser unsichtbaren Welt in Berührung und Gemeinschaft

zu treten und über die äußere Natur Herr zu werden, —
also die religiöse Anlage und der religiöse Trieb überhaupt.
Allein dieser berechtigte Trieb kann stch verirren, ausarten,
verwildern; und er wird es um so eher, je mehr ihm die

Stütze und Schranke einer festen, religiösen Ueberzeugung,
einer positiven, geheiligten Form des Glaubens abgeht.

') Sehr lehrreich in dieser Beziehung und ein Corretti» zu
der einseitigen Auffassung Soldans, der die neuere Hexenvor-
ftellung ganz aus dem Jdeenkreise des griechisch-römischen
Alterthums herleiten will, ist namentlich der einschlägige Artikel in
Jak. Grimm's Deutscher Mythologie, (Göttingen 183S),
S. 579 ff. - Man vergleiche auch Wuttke: Der deutsche
Volksabcrglaube der Gegenwart, (Berlin 1869), bet. S. III ff.
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SJtan fietyt batyer nietyt umfonft, wie ber §ang gum
3auBerwefen aller Strt, gu getyeimen Sünften, magifctyen

Ueßungen u. f. w. gerabe gu ber3eit am meiften üßer=

tyanbnatym, alS im römifctyen Steidje bie Srabition erfityüts

tert, bie ©öttcr betn Unglauben erlegen, baS ur.tlt ^eilige
gum ©egenjtanb beS 3weijetS ober ©potteS geworben, bie

SotfSrefigionen in ootler Sluftöjung begriffen uttb burety

nietytS SteueS, StnerfannteS unb SefjeteS erjefet waren.
Sltlem bem trat baS Styrijtenttyum feinblid) entgegen; galt
iBm baS gonge Speibentßum mit jeiner SJttjtBologie, jeinem

SultuS, feiner SorftetlungSweife oon götttidjen Singen
gerabegu füt ein SBerf unb Stenbwetf beS SatetS ber

Sügen unb jeinet Sämonen, um wie »iel meBt noety baS»

jenige, waS jicty alS SluSwuctyS unb Sittartung, atS

bämonijdje Sunft unb SBtjfenfdjajt baran gebangt- tyotte.

©o einftimmig inbeffen baS ctyrijttidje Sttterttjutn bie Stjeü=

naljme an 3auberei, SBatyrfagerei, Sejdjioörung u. bergt.
atS gweifadj tyetbntfcty unb gottloS oerwarf, fo war man
boety längere Reit nidjt einftimmig baritber, ob unb in
wetetyem SJtaafe biejem Styun unb Sreiben SBatyrtyeit unb

SBirflictyfeit gufomme; foll boety jctyon 314 eine ©pnobe

gu Stncpra nidjt nur gegen bie SJtögltdjfeit nädjtlictyer

gatyrtett im ©ejolge ber Siana ober Spetate, jonbern aucty

gegen ben ©(außen baran jidj auSgejprodjen, gfeidjwotyt
aber bie Sijdjöje gur SBadjjamfeit unb Sefämpfung beS

SrrttyumS unb ber SJtagie in ityren ©emeinben ermatynt

tyaben. SaS ©etywanfen über biefen tyuntt bauerte fogar
bis gegen baS Snbe beS SJtittetalterS; wätyrenb ©eifttietye

unb Saien ber grofen SJtetyrgatyt nacty bie ©aetye für un»

gweifettyaft unb begrünbet tyietten, gab eS immer noety

angefetyene Sirctyentetyrer, bie raetyr ober weniger offen ber

SolfStneinung entgegenwirften. Sie abenbtänbtfctye Sirctye
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Man sieht daher nicht umsonst, wie der Hang zum
Zauberwesen aller Art, zu geheimen Künsten, magischen

Uebungen u. s. w. gerade zu der Zeit am meisten

überhandnahm, als im römischen Reiche die Tradition erschüttert,

die Götter dem Unglauben erlegen, das uralt Heilige
zum Gegenstand des Zweifels oder Spottes geworden, die

Volksreligionen in voller Auflösung begriffen und durch

nichts Neues, Anerkanntes und Besseres ersetzt waren.
Allem dem trat das Christenthum feindlich entgegen; galt
ihm das ganze Heidenthnm mit seiner Mythologie, seinem

Cultus, seiner Vorstellungsweise von göttlichen Dingen
geradezu für cin Werk und Blendwerk des Vaters der

Lügen und seiner Dämonen, um wie viel mehr noch

dasjenige, was fich als Auswuchs und Entartung, als

dämonische Kunst und Wissenschaft daran gehängt hatte.
So einstimmig indessen das christliche Alterthum die

Theilnahme an Zauberei, Wahrsagerei, Beschwörung u. dergl.
als zweifach heidnisch und gottlos verwarf, so war man

doch längere Zeit nicht einstimmig darüber, ob und in
welchem Maaße diesem Thun und Treiben Wahrheit und

Wirklichkeit zukomme; soll doch schon Zl4 eine Synode

zu Ancyra nicht nur gegen die Möglichkeit nächtlicher

Fahrten im Gefolge der Diana oder Hekate, sondern auch

gegen den Glauben daran stch ausgesprochen, gleichwohl
aber die Bischöfe zur Wachsamkeit und Bekämpfung des

Irrthums und der Magie in ihren Gemeinden ermahnt
haben. Das Schwanken über diesen Punkt dauerte sogar

bis gegen das Ende des Mittelalters; während Geistliche

und Laien der großen Mehrzahl nach die Sache für
unzweifelhaft und begründet hielten, gab es immer noch

angesehene Kirchenlehrer, die mehr oder weniger offen der

Volksmeinung entgegenwirkten. Die abendländische Kirche
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begnügte jicty batyer, bem Uebel mit ben geifttictyen SBaffen
ber Setetyrung, ber Seictyte unb ber firctyfictyen Sufguctyt
gu weBren, waS burety bie Soncitien unb bie ©amralungen
päpjtlieBer Sefrete auj baS Srnjttidjjte empfotylen würbe;
aber man baetyte noety feineSwegS bie wettltctye ©trafgewatt
ober bie frütyern Serorbnungen ber etyrifttiety römtjctyen

Saifer bagegen angttwenben. Slucty bie ©ejefee ber beutfctyen

SolfSjtämme wijfen für ben galt jctyäblidjer 3außerei nur
»on ®etb=, grettyettS Styrenftrajen unb förpertietyer

3üctyttgtttig, unb Saijer Sart ber ©rofe »erbot auSbrüds

tiety, bie 3auberer am Seben gu ftrafen. SaS getyeime

3auberwejen pflangte jidj inbeffen audj unter ben neu gum

SBriftentBum Befetjtten Sölfetn fort; eS wutbe genätyrt
burety bie Erinnerung an bie alten SteligioitSbegriffe,
Uebungen unb ©ebräudje, beren jid) mandje im ©litten
»on ©efdjledjt gu ©ejctytedjt »ererbten; djriftlidjer ©taube
unb tyeibnijctyer Slßergtauben gingen babei wotyt grofeu=
ttyeitS tyarmloS unb otyne Sewuftfein Spanb in Spanb; ja
man fann nidjt täugneit, baf bie Sirdje felbft burd) bie

djrtftttdje SJtagie itytet SjorciSmen, geifttictyen SBunbet=

füren, ityren §eifigeit= unb Steliquienaberg tauben tt. f. w.
nietyt wenig gur Sefeftigung ber Sorfteltuug »on getyeira«

nifoott wirfenben Sräjten beitrug.
Sertyängnifoofl unb eittjdjetbeitb für bie fpätere Se=

Banbtung beS §e$enwejenS war aber bejonberS baS 13.
SaBrtyunbert. 3ur Unterbrüdung ber überall auftretenben,
antifirctytictyen Sarteien würbe bie Sngutfitton gegrünbet,
unb man weif, wie energifety unb gewattfam bieje burety

Sominifanermönctye unb Srettgjatyrer in granfreiety, burd)
einen Sonrab »on SJtarburg in Seutjdjtanb gegen bie

geinbe beS tattyolifctyen ©laubenS gu SBerfe ging. Slttein

nietyt genug, jie wegen Srrtetjre unb Stbfafl »on ber Sirctye
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begnügte sich daher, dem Uebel mit den geistlichen Waffen
der Belehrung, der Beichte und der kirchlichen Bußzucht

zu wehren, was durch die Concilien und die Sammlungen
päpstlicher Dekrete auf das Ernstlichste empfohlen wurde;
aber man dachte noch keineswegs die weltliche Strafgewalt
oder die frühern Verordnungen der christlich-römischen

Kaiser dagegen anzuwenden. Auch die Gefetze der deutschen

Volksstämme wissen für den Fall schädlicher Zauberei nur
von Geld-, Freiheits-, Ehrenstrafen und körperlicher

Züchtigung, und Kaiser Karl der Große verbot ausdrücklich,

die Zauberer am Leben zu strafen. Das geheime

Zauberwesen pflanzte sich indessen auch unter den neu zum
Christenthum bekehrten Völkern fort; es wurde genährt
durch die Erinnerung an die alten Religionsbegriffe,
Uebungen und Gebräuche, deren sich manche im Stillen
von Geschlecht zu Geschlecht vererbten; christlicher Glaube
und heidnischer Aberglanden gingen dabei wohl großen-

theils harmlos und ohne Bewußtsein Hand in Hand; ja
man kann nicht laugnen, daß die Kirche selbst durch die

christliche Magie ihrer Exorcismen, geistlichen Wnnder-

kuren, ihren Heiligen- und Reliquienaberglauben u. s. w.
nicht wenig zur Befestigung der Vorstellung von geheimnißvoll

wirkenden Kräften beitrug.
Verhängnißvoll und entscheidend für die spätere

Behandlung des Hexenwesens war aber besonders das 13.
Jahrhundert. Zur Unterdrückung der überall auftretenden,
antikirchlichen Parteien wurde die Inquisition gegründet,
und man weiß, wie energisch und gewaltsam diese durch

Dominikanermönche und Kreuzfahrer in Frankreich, durch
einen Konrad von Marburg in Deutschland gegen die

Feinde des katholischen Glaubens zu Werke ging. Allein
nicht genug, ste wegen Irrlehre und Abfall von der Kirche
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gu oerfotgen; — man fieng audj batb att, itynen noety

StergereS aufgußürben unb burety falfctye 3eugntffe ober

abgenöttyigte ©elßftßefettntnijje bte Slnftagen gu ettyalten.
@o »erbreitete jicty baS ©eri'tctyt »on einem förmlictyen

SeufelSbttnbe, »on Slbjctywörung beS ©taußenS, oon

näctytlictyen 3ufammenft'tnftett, in wetdjen bem fidjtßar
anwejenben ©atan getyulbigt, 3außetei unb edettyafte

Safter geüßt, baS Sermögen, burety üBernatürlictye SJtittet

©ctyaben gu ttyun, »erließen unb bie Serpflietytuug bagu

üßernomtnen werben follte. SBar boety bie Reit »oll man=

nigfottigen SBunbetgtaußenS; Bullten boety bie etften unb

fortgefetyrtttenften ©eiftet jicty fetbft unb ityt SBiffen in ben

Stebel beS ©etyeimnifoollett; gweifette boety faum Sinet

batan, baf eS eine weife SJtagie geße, bie fidj butety tiefeS

©tubium unb ©otteS Befonbete ©nabe etfeniten unb et»

tetnen tajje, -— watttm benn nidjt audj eine fdjmatge,

womit ber Seufet jeine Seretyrer unb Snedjte auSrüjte.
SS begreift fidj leietyt unb läft jid) tyiftorijdj © etyritt für
(Sctyritt »erfotgen, wie bie ^ererei Bolb in bett Seretcty ber

Snquifitton gegogen wutbe. Sollten nun einmal bie

Sefeer bem Steictye ber ginftetnif angetyören, mit bem

©atan unb feinen SBerfen ©emeiitfdjajt tyaßen, jo war
auf ber anbern ©eite, aud) wo feine Beftimmte Srrtetyre

»orlag, bie »orauSgefefete Serläugnung beS breieinigett
©otteS unb baS SBirfen mit Spülfe beS Bojen ©eifteS

on unb für fiety bie atletätgfte SebCTei unb mittyitt bem

©taußenSgerictyte »erjatlen. Rwai fety^e eSStitfongS, gumal
in granfreid), feineSwegS an fönigtietyen Sbiften unb felßft

an päpfttietyen Sefreten, welctye bergleictyen liebergriffe in
bie ©(Brauten gurüd, unb bte Slnftagen fofctyer Slrt oor
bie orbentlictyen, wetttietyen ober Bifctyöflietyen ©erietyte Wiejen;

allein man wufte boety mit gröfer 3ätyiglet ben Sonner,
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zu verfolgen; — man fieng anch bald an, ihnen noch

Aergeres aufzubürden und durch falsche Zeugnisse oder

abgenöthigte Selbstbekenntnisse die Anklagen zu erhärten.
So verbreitete sich das Gerücht von einem förmlichen

Teufelsbunde, von Abschwörung des Glaubens, von

nächtlichen Znsammenkünsten, in welchen dem sichtbar

anwesenden Satan gehuldigt, Zauberei und eckelhafte

Laster geübt, das Vermögen, durch übernatürliche Mittel
Schaden zu thun, verliehen und die Verpflichtung dazu

übernommen werden sollte. War doch die Zeit voll
mannigfaltigen Wunderglaubens; hüllten doch die ersten und

fortgeschrittensten Geister stch selbst und ihr Wissen in den

Nebel des Geheimnißvollen; zweifelte doch kaum Einer

daran, daß es eine weiße Magie gebe, die sich durch tiefes

Studium und Gottes besondere Gnade erkennen und
erlernen lasse, — warum denn nicht auch eine fchwarze,

womit der Teufel seine Verehrer nnd Knechte ausrüste.

Es begreift sich leicht und läßt stch historisch Schritt für
Schritt verfolgen, wie die Hexerei bald in den Bereich der

Inquisition gezogen wurde. Sollten nun einmal die

Ketzer dem Reiche der Finsterniß angehören, mit dem

Satan und seinen Werken Gemeinschaft haben, so war
auf der andern Seite, auch wo keine bestimmte Irrlehre
vorlag, die vorausgesetzte Verläugnung des dreieinigen
Gottes und das Wirken mit Hülfe des bösen Geistes

an und für stch die allerärgste Ketzerei und mithin dem

Glaubensgerichte verfallen. Zwar fehlte es Anfangs, zumal
in Frankreich, keineswegs an königlichen Edikten und selbst

an päpstlichen Dekreten, welche dergleichen Uebergriffe in
die Schranken zurück, und die Anklagen solcher Art vor
die ordentlichen, weltlichen oder bischöflichen Gerichte wiesen;

allein man wußte doch mit großer Zähigkeit den Conner,
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Beiber Sergetyen immer wieber gettenb gu maetyen, woßet

Bäuftg aud) bie ©ewinttfuctyt ber Snquifitoren mit im
©piele war. SS gelang nietyt nur, in §atylreictyen gälten
bte Sompeteng im ^erenprogef burety mafjentyafte Serur^
ttyetumgen unb Jptnrictytungen praftijcB bur«tyguje|en, jonbern
bie ©aetye würbe üßerbief burd) ben Sominifaner Sacquier
u. St. ttyeoretijety »erttyeibigt unb auSgeßitbet; jie gewann
baburety je länger je metyr an Soben unb bie aBfictytticty

gepflangte gitrdjt »or bem Böfen SBirfen ber „Untyulben"
trug bagu Bei, baf bie Serfotgung berfelben »om gemeinen
Solfe wie eine SBotytttyot betraetytet würbe, ©etbft bie

Sßäpfte ftengen nun an, bief SBerf atS ein nottywenbigeS
unb ber Unterftüfeung werttyeS burety eigene Srlaffe gu

empfetyten; ber wictytigfte barunter ijt bie berütymte Spesen:
bulle Snnoceng' VIII. »om Satyre 1484; jie würbe »on
ben 3nquifitoren Speint. SnftttoriS unb Saf. Sprenger für
baS wefttictye Seutfctytoitb attSgewirft, wo fie nod) üieb
fadjen SBiberftanb gefunben. Sarauf geftü|t »erfaften
aud) Seibe 1487 ben fogenannten „§er,entyammer",
eine fetyr auSfußrlictye Sarjtettung beS gangen Raxxbet: unb
$erettWefenS mit eingetyenber Slttteitung, wie bagegen gu
oerfatyren fei. SiefeS Suety, »on ber ttyeologifctyen gafultät
gu Solu approßirt unb »ott einem taiferltctyen Satente
Begleitet, galt fortan faft atS untrügtieße Stutorität in
biefen Singen unb Bilbete mit feiner finjtern buretygreifenben
«Strenge bie ©runbtage beS £>er,enprogeffeS; wirb eS

boety barin fityon für bie gröfte Se|erei erflärt, bie SBir«

futtgett ber 3au6erer gu begweifeftt. Sluf bem gleictyen
SBege gingen aucty bie nactyfolgenben Säpfte fort, felßft
ben aujgeftärten SeoX. unb ben woBlgejittnten ^abrianVI.
nietyt ausgenommen, unb oon fofgenreictyer Sebeutung war
eS, baf nacty unb nacty, BefonberS in Saifer Sari V.
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beider Vergehen immer wieder geltend zu machen, wobei
hâ îfig auch die Gewinnsucht der Inquisitoren mit im
Spiele war. Es gelang nicht nur, in zahlreichen Fällen
die Competenz im Hexenprozeß durch massenhafte Verur-
theilungen und Hinrichtungen praktisch durchzusetzen, sondern
die Sache wurde überdieß durch den Dominikaner Jacquier
u. A. theoretisch vertheidigt und ausgebildet; sie gewann
dadurch je länger je mehr an Boden nnd die absichtlich
gepflanzte Furcht vor dem bösen Wirken der „UnHulden"
trug dazu bei, daß die Verfolgung derselben vom gemeinen
Volke wie eine Wohlthat betrachtet wurde. Selbst die

Päpste fiengen nun an, dieß Werk als ein nothwendiges
und der Unterstützung werthes durch eigene Erlasse zu

empfehlen; der wichtigste darunter ist die berühmte Hexenbulle

Jnnocenz' Vili, vom Jahre 1484; sie wurde von
den Inquisitoren Heinr. Jnsticoris und Jak. Sprenger für
das westliche Deutschland ansgewirkt, wo ste noch
vielfachen Widerstand gefunden. Darauf gestützt verfaßten
auch Beide 1487 den sogenannten „Hexenhammer",
eine sehr ausführliche Darstellung des ganzen Zauber- und
Hexenwefens mit eingehender Anleitung, wie dagegen zu

verfahren sei. Dieses Buch, von der theologischen Fakultät
zu Köln approbirt und von einem kaiserlichen Patente
begleitet, galt fortan fast als untrügliche Autorität in
diesen Dingen und bildete mit seiner finstern durchgreifenden
Strenge die Grundlage des Hexen Prozesses; wird es

doch darin schon für die größte Ketzerei erklärt, die
Wirkungen der Zauberer zu bezweifeln. Auf dem gleichen
Wege gingen auch die nachfolgenden Päpste fort, selbst
den aufgeklärten Leo X. und den wohlgesinnten Hadrian VI.
nicht ausgenommen, und von folgenreicher Bedeutung war
es, daß nach und nach, besonders in Kaiser Karl V.
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petnfidjer §atSgeridjtSorbnung bie 3außerei fogar
als BütgetlidjeS, tobeSwütbigeS Serbredjen, wiewotyl mit
betyutjamer Unterjctyeibung beS ©robeS ber ©trafßarfeit,
BeBanbcft würbe, worauf man inbef jpäter nidjt immer

geljörige Stüdjidjt natym. x)

SereitS in frütyerer Reit finben jicty beutlictye ©puten
bet Spegetei unb beS ©toubenS an biefelbe audj in unjerer

©egenb. ©o ergäljtt unS Suflinger: SllS bie Serner
SJtitte ©ommetS 1383 oot Dtten gogen unb baS ©ctyfof

ftütmen wofltett, uematym ©taf Sbettyatb oon Spbutg,
bet fiety batirt befanb, eS fei eine gtau bajelbjt, „bie fönne

etma3," womit bem ©etylof unb ben Seuten getyolfen

wetben moetyte. Set ©raf tief fie tyoten unb nactybem er

»erjprodjen, er wolle nietytS gegen fie oornetymen unb fie

aucty nietyt angeigen, ftanb fie bei iBm on ber 3uuie unb

fpraety tyeimlicty etlictye SBorte. 3ur ©tunbe fam eine

SBotfe über ben Serg tyerein unb entlub jidj im ftärfften
Stegen unb SBetter, welctyeS je im Sanbe gefetyen worben,

jo baf bie Serner uitoerrictyteter Singe ba»ongogen.2) SS

ergibt jicty gugleicty barauS, bof fetyon bamalS jotetyen

Serjonen ©efatyr brotyte, wenn ityre Sünfte entbedt wutben.

— Staety bem Seridjte eineS SaSlet 3uguifitotS,3) ber

«) Set Sitt. 109 bet ©atotiito lautet: 3tem fo jemanbt
ben Seuten butep 3<iuB«ep ©cpaben ob« 9tod«tpepl jufügt, fott
man fttaffen »om SeBen jum Sobt, unb man fott foldje «Straff
mit bem geto« tpun. SBo aB« jemanbt 3ouB«ep geBtauept unb
bamtt niemattt ©djaben getpan patt, fott fünft gefttafft toetben

nad) ©elegenpeit bet ©aep, batinnen bie Setpeplet StaotS (8iatpS)
geBtaudjett fotten, toie »om fJtabtfudjen petnaep gefdjtiBen ftept.
2) 3 u ft t n g e t: Serit«»ßptonif. §«auSgegeßen Pon ©tietfitt
unb Sffipf). (Sein 1819.) ©. 205. 3) Set Sominifanet 3otj.
Utibet. ©. ©otban. ©. 195 f.
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peinlicher Halsgerichtsordnung die Zauberei sogar

als bürgerliches, todeswürdiges Verbrechen, wiewohl mit
behutsamer Unterscheidung des Grades der Strafbarkeit,
behandelt wurde, worauf man indeß später nicht immer

gehörige Rücksicht nahm. ^)

Bereits in früherer Zeit finden sich deutliche Spuren
der Hexerei und des Glaubens an dieselbe auch in unserer

Gegend. So erzählt uns Justinger: Als die Berner

Mitte Sommers 1383 vor Olien zogen und das Schloß

stürmen wollten, vernahm Gras Eberhard von Kyburg,
der sich darin befand, es sei eine Frau daselbst, „die könne

etwas," womit dem Schloß und den Leuten geholfen
werden möchte. Der Graf ließ sie holen und nachdem er

versprochen, er wolle nichts gegen sie vornehmen und sie

anch nicht anzeigen, stand sie bei ihm an der Zinne und

sprach heimlich etliche Worte. Zur Stunde kam eine

Wolke über den Berg herein und entlud stch im stärksten

Regen und Wetter, welches je im Lande gesehen worden,
so daß die Berner unverrichteter Dinge davonzogen. ^) Es

ergibt fich zugleich daraus, daß fchon damals solchen

Personen Gefahr drohte, wenn ihre Künste entdeckt wurden.

— Nach dem Berichte eines Basler Inquisitors, ^) der

>) Der Art. 109 der Carolina lautet: Item so jemandt
den Leuten durch Zauberey Schaden oder Nachtheyl zufügt, soll
man straffen vom Leben zum Todt, und man soll solche Straff
mit dem Fewer thun. Wo aber jemandt Zauberey gebraucht und
damit niemant Schaden gethan hatt, soll sunst gestrafft werden
nach Gelegenheit der Sach, darinnen die Betheyler Raots (Raths)
gebrauchen sollen, wie vom Radtsuchen hernach geschriben steht.
2) Iust i n g er: Berner-Chronik. Herausgegeben «on Stierlin
und Wyß. (Bern 1819.) S. 20S. s) Der Dominikaner Joh.
Rider. S. Soldan. S. 195 f.
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gur Reit beS bortigen SoncilS leßte, genof Sern jogar
bte wenig BenetbenSwerttye (Styre, ben erften 5Mnrictytungen

oon 3auberern unb Spesen in beutfctyen Sanben beigu=

wotynen, Wetetye nietyt »om getfttictyen, jonbern »om wett=

lietyen ©etietyte gum geuertobe »erurttyeilt würben, unb

bergleictyen ^inrtctytuttgen wlebertyolten jidj 1454 in gröfer
3atyf gu Sern unb ©olotBurn.x) Surg beoor bie erwäfjnte
§er,enßufte Snnoceng* VIII. erfetyien, im 3aBre 1482 füllte
ftety bie bernifetye Dbrigfeit »erantaft, gu Sefferung ge=

meiner SanbeSbrcjten aud) befonbere ©otteSbienfte, Steffen,
Stogejfionen anguorbnen unb bief, nebft geweityten »ßalmen,

©alg, Sergen tt. j. w. atS baS wirffamjte SJtittet wiber

©ejpenjt, §ejenwerf, 3außerei, Ungewitter, nadj bem

eigenen 3eugnif gweier Spesen gu Sugern unb SJturten gu

empfetyten. Ser jatprifctye Sal. SlnStyetm fann nidjt um=

Bin, bei biefer ©elegenBeit über ben Seufel alS ben Sater
ber 3au6erei, wie ber Sügen unb atleS SlbetglaubenS jeine

Semerfungen gu madjen. SeibeS fomme bereinigt bo oor,
wo boS gefunbe SBort ©otteS unb ber redjte ©taube nidjt
»ortyanben fei.2) ©ogar bie »ier Settyeitigten im %efeei:

tyanbet 1507, obgteiety Sominifaner, natymen, wie berfelbe

etgätylt, ityre lefete 3uftud)t gum Sünbnijje mit bem Seufel;s)
uttb nad) einem SluSjctyreiben oon 1523 würbe gu Sern

9 Sitt tet: ©efeptdite beS greift. Setn. Sp. 2. @. 516.
2) St n S p e I m : S«net=gptonif. StuSg. »on ©tiettin unb SBpf.
Sp. 1. ©. 307 f. SeineStoegS untoaptfdjeintid) ift eS, bafs unt«
ben „»«lumpten nibetlänbifcpen Settletn," wetdje piet mit ben

§ejen in SetBinbung geBtad)t toetben, 3'8eutt« ju »«fiepen
feien, ©ie fantett niept lange Porp« naep «Sutopa, unb eineS

iptet JgauptgctoetBe Beftanb ja eBen im SBaßtfagen, ©egnettoetf
unb StuSBeutung beS StBetgtauBenS. 3) CSbenbafelBft, SB. 3,
©. 461 ff.
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zur Zeit des dortigen Concils lebte, genoß Bern sogar
die wenig beneidenswerthe Ehre, den ersten Hinrichtungen
von Zauberern und Hexen in deutschen Landen

beizuwohnen, welche nicht vom geistlichen, fondern vom
weltlichen Gerichte zum Feuertode verurtheilt wurden, und

dergleichen Hinrichtungen wiederholten sich 1454 in großer

Zahl zu Bern und Solothurn. Knrz bevor die erwähnte
Hexenbulle Jnnocenz' VIII. erschien, im Jahre 1482 fühlte
sich die bernische Obrigkeit veranlaßt, zu Besserung
gemeiner Lcindesbrcsten auch besondere Gottesdienste, Messen,

Prozessionen anzuordnen und dieß, nebst geweihten Palmen,
Salz, Kerzen u. s. w. als das wirksamste Mittel wider
Gespenst, Hexenwerk, Zauberei, Ungewitter, nach dem

eigenen Zeugniß zweier Hexen zu Luzern und Murten zn

empfehlen. Der satyrische Val. Anshelm kann nicht umhin,

bei dieser Gelegenheit über den Teufel als den Vater
der Zauberei, wie der Lügen und alles Aberglanbens seine

Bemerkungen zn machen. Beides komme vereinigt da vor,
wo das gesunde Wort Gottes und der rechte Glaube nicht

vorhanden sei. Sogar die vier Betheiligten im
Jetzerhandel 1507, obgleich Dominikaner, nahmen, wie derselbe

erzählt, ihre letzte Zuflucht zum Bündnisse mir dem Teufel; ^s

und nach einem Ausschreiben von 1523 wnrde zu Bern

>) Tillier: Geschichte des Freist. Bern. Th. 2. S. 516.
2) A n s h elm : Berner-Chronik. Ausg. von Stierlin und Wyß.
Th, 1. S. 307 f. Keineswegs unwahrscheinlich ist es, daß unter
den „verlumpten niderländischen Bettlern/ welche hier mit den

Hezen in Verbindung gebracht werden, Zigeuner zu «erstehen
seien. Sie kamen nicht lange vorher nach Europa, und eines

ihrer Hauptgewerbe bestand ja eben im Wahrsagen, Segnerwerk
und Ausbeutung des Aberglaubens, s) Ebendaselbst, Th, 3,
S. 461 ff.
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ein SJtann gerietytet, ber unter Slnberem befannte, baf er

mit oier grauen oon Safet einen oor 3atyren gefallenen

grofen Spatel gemadjt tyaBe. XJ

©elßft bie Steformation, fo oiel man ityr aud) an

retigiöfer Srleudjtung unb Säuterung ber Segriffe oers

banft, Bradjte bodj fein Sictyt in'S Sunfel beS Spesen:

gtaußenS. Sie Steformotoren waren — namentlicty in
folctyen Singen, bie weiter oom Sern= unb SJtitte(punfte
ber ctyriftlictyen SBatyrtyeit aßtagen — »ielfadj in ben 3tn=

fidjten ityrer 3eit Befangen unb Bauen weber SJtufe noety

Slntaf, fie näBer gu prüfen. SJtan weif, wie feft g. S.
SutBer »on ber SJtadjt unb bem perjönlidjen Singreifen
beS ©atonS in bie menfetylietyen Stngetegentyeiten üßergeugt,
wie tief SJtetanctyttyon in aftrotogijetyen Sorurttyeilen oers

ftridt war. 3e weBr gubem bie Jattyoltfctye Solemif ben

©atan atS ben eigentltdjen UrBeBer ber Steformation

barftetlte, befto meBr modjte man proteftantifcBerjeitS jicty

jctyeuen, burety Säugnung ober milbere SeBanblung ber

Spegetei ber Sertäumbung fctyeinbar ©runb unb Sorjetyitb

gu gewäBren. ©o ging baS traurige, in ber SolfSmei=

nung gewurgelte Srße in ben SreiS ber eoangelifctyen

Sirctye üßer, nur mit bem Unterfctyiebe, baf tyier bie

iperenfälle, wie eS übrigens in Sern oon jetyer gejctyetyen,

oor baS welttictye gorum gegogen würben. SlttfongS

weniger jatylreicty, Beginnen fie im tefeten Srittel beS

16. 3aBrtyunbert8 immer tyäufiger gu werben, unb fteigern

«) ©amffag por Sartp. Seutfd) ÜJtif fiPen» Sucp P-

fol. 184. (©taatS=3tr«pi».) 3Bit «innetn jugteiep an jene §eje,
toelepe butep ipr SBaptfagen unb ipte ootgeBlidjen Gsngeletfdjei»

nungen bte SapcUe ju ben ©leben Gstepen Bet Stlacp tn Slufnapme
Bradjte unb im nemlicpen 3opte bafelbfl ben geuertob erlitt.
StnSpelm. Sp. 6. ©. 109 f.
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ein Mann gerichtet, der unter Anderem bekannte, daß er
mit vier Frauen von Basel einen vor Jahre» gefallenen

großen Hagel gemacht habe. ^
Selbst die Reformation, so viel man ihr auch an

religiöser Erleuchtung und Läuterung der Begriffe
verdankt, brachte doch kein Licht in's Dunkel des

Hexenglaubens. Die Reformatoren waren — namentlich in
solchen Dingen, die weiter vom Kern- und Mittelpunkte
der christlichen Wahrheit ablagen — vielfach in den

Anstchten ihrer Zeit befangen und hatten weder Muße noch

Anlaß, ste näher zu prüfen. Man weiß, wie fest z. B.
Luther von der Macht und dem persönlichen Eingreifen
des Satans in die menschlichen Angelegenheiten überzeugt,
wie tief Melanchthon in astrologischen Vorurtheilen
verstrickt war. Je mehr zudem die katholische Polemik den

Satan als den eigentlichen Urheber der Reformation
darstellte, desto mehr mochte man protestantischerseits sich

scheuen, durch Läugnung oder mildere Behandlung der

Hexerei der Verläumdung scheinbar Grund und Vorschub

zu gewähren. So ging das traurige, in der Volksmeinung

gewurzelte Erbe in den Kreis der evangelischen

Kirche über, nur mit dem Unterschiede, daß hier die

Hexenfälle, wie es übrigens in Bern von jeher geschehen,

vor das weltliche Forum gezogen wurden. Anfangs
weniger zahlreich, beginnen sie im letzten Drittel des

16. Jahrhunderts immer häusiger zu werden, und steigern

') Samstag vor Barth. Deutsch Missiven-Buch ?-

fol. 181. (Staats-Archiv.) Wir erinnern zugleich an jene Hexe,
welche durch ihr Wahrsagen und ihre vorgeblichen Engelerschei-

»unge» die Kapelle zu den Sieben Eiche» bei Erlach in Aufnahme
brachte und im nemlichen Jahre daselbst den Feuertod erlitt.
Ans h elm. Th. 6. S. 109 f.
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ftety BiS gu einer SJtenge unb StuSbetynung, bie nottywenbig
bie Sfufmerffamfeit unb baS Sefremben ber Stegierung

erregen mufte, unb fie naety unb nacty gur ttyeilweifen

Slenberung beS SerfatyrenS unb gum ©ließen naity anDern

Heilmitteln ßewog. SBir werben gu gröferer SSfartyeit

unb Ueberfictyt oorerjt bie Srjctyeinung ber §er,erei
felßft, fobann ben §egenprogef unb enbficty baS

altmätyttge Sinlenfen BiS gum Srlöjctyen beS

§ejenwefenS gu jctyilbern juetyen, wogu baS SJtaterial

in leiber nur attgugrofer gülle in unferm ©taatSardjioe

entBalten ift.

1.

Die (£ tfuietnung öer Ijemet.

Unter bem Stamen oon gieren, UnButben, ©trublernl)
Begriff baS Sotf ruotyl aucty im weitern ©inne folctye

Serjonen, welctye fiity üßerBoupt mit geBeimen Sünften unb

üßcrnatürlictyen SJtittetn aßgaßen, bie jebod) ber gerictyttictye

©pradjgeßrauety oon biejer Segetctynung auSfetylof unb bie

baBer entweber gar ntctyt ober boety nietyt criminell Bejtraft
würben. Satb ßebienten jie jid) btofer ©prüctye unb

©egnungen, gum Styeil ber einfältigjten unb unjdjitlbigften

') Setmutplid) Pon Stut ober S r u b e ßerjuleiten, toaS

ein guälenbeS 9tacptgefpettfl, mit bem Slip pettoonbt, Bebeutet.

«Stimm: S. SDiptpot. @. 238 u. 586.

Sctiict SEafaieirtu*. 1870, 11
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sich bis zu einer Menge und Ausdehnung, die nothwendig
die Aufmerksamkeit und das Befremden der Regierung

erregen mußte, und sie nach und nach zur theilweisen

Aenderung des Verfahrens und zum Suchen nach andern

Heilmitteln bewog. Wir werden zu größerer Klarheit
und Uebersicht vorerst die Erscheinung der Hexerei
selbst, sodann den Hexenprozeß und endlich das
allmählige Einlenken bis zum Erlöschen des
Hexenwesens zu schildern suchen, wozu das Material
in leider nur allzugroßer Fülle in unserm Staatsarchive

enthalten ist.

I.
Die Erscheinung der Hererei.

Unter dem Namen von Hexen, UnHulden, Strudlern
begriff das Volk wohl auch im weitern Sinne solche

Personen, welche stch überhaupt mit geheimen Künsten und

übernatürlichen Mitteln abgaben, die jedoch der gerichtliche

Sprachgebrauch von dieser Bezeichnung ausschloß und die

daher entweder gar nicht oder doch nicht criminell bestraft
wurden. Bald bedienten sie sich bloßer Sprüche und

Segnungen, zum Theil der einsaitigsten und unschuldigsten

>Z Vermuthlich von D r ut «der Drude Herzuletten, was
ein quälendes Nachtgespenst, mit dem Alp verwandt, bedeutet.

Grimm: D. Mythol. S. 238 u. S86.

Berner Taschenbuch. 1870. l 1
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Strt, balb tyeitten fie auf fpmpatBetifctyetn SBege, Batb ging
eS burety mancBerfei Stbftufungen fort gur SBatyrfagerei,

3ei«tyenbeuterei, aftrotogifctyem Stbergtauben, ©eifter »= unb

jogar SeufelSbejdjwörung. Serbäitytig fctyfen eS immerBin
in tyiötyernt ober geringerm ©rabe, weit eS gur quafiftctrten
§ererei ben Ueßergang unb bie Sorftufe Bitben fonnte.
Siettetdjt mag eS Singetne interejjiren, ein paar Seifpiete
biejer unjdjulbigen 3außerei gu »erneBmett. Spani Spufet

oon Styun geftanb im Sertyör, er fönne tyteb»= unb ftictyfeft

maetyen, tyaBe eS oon einem Saul Sed oon ©ttmiSwatb

gelernt unb felber erprobt; man muffe nur an einem

greitage fprectyen:

$utt ift'S Stitag, motn ifl b« anb« Sag,
SaS ©ott ber ©un an fin pt. Stüg Bunben toatb,
So fine SBunben ffoffen, bie fleinen unb bie gtofen,
Unb im fo pettt toutben gefeplagett unb geftofjen.

3n bem tarnen toitt icp uffftan;
SetfetB' toött'S mit mit pan,
Unb toött midj b'püttcit
Sot ollen SBaffen unb gfen,
SaS fp miep nit mögen
SBäb« pautoett nodj fepnpben nod) ftädjen,
Unb mit fpein faffepe 3un3 ben ©ögen mög Btädjen.

Sagu 5 Sater Unfer, 5 St»e SJtaria unb 5 ©taußen unb
baS atte greitage. SS fetyttme aBer Seinen, wenn er ben

Spabei unb Srieg felbft anfange.x) — Sarb. Sropfer »on

StüeggiSberg oerneint, baf fie SBetter raaetye; bagegen

wenbe fie eS ab, inbem fie im Stamen beS SaterS, beS

©oBneS unb beS tyt. ©eifteS unb im Stamen ber fönig=

l) ®t. SputmBud). Sb. 2, f. 8. 3an. 1551. SBo

ntiptS SefonbeteS Bemetft toitb, finb fämmtltdje StngaBen in
biefem StBfepnitte ben ©tofen SputmBüdjetn beS ©taatSatdjioS
entnommen.
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Art, bald heilten sie auf sympathetischem Wege, bald ging
es durch mancherlei Abstufungen fort zur Wahrsagerei,
Zeichendeuterei, astrologischem Aberglauben, Geister - und

sogar Teufelsbeschwörung. Verdächtig schien es immerhin
in höherm oder geringerm Grade, weil es zur qualificirten
Hexerei den Uebergang und die Vorstufe bilden konnte.

Vielleicht mag es Einzelne interesfiren, ein paar Beispiele
dieser unschuldigen Zauberei zu vernehmen. Hans Huser

von Thun gestand im Verhör, er könne hieb - und stichfest

machen, habe es von einem Paul Beck von Sumiswald
gelernt und selber erprobt; man müsse nur an einem

Freitage sprechen:
Hütt ist's Fritag, morn ist der ander Tag,
Das Gott der Sun an sin hl. Krütz bunden ward,
Da sine Wunden flössen, die kleinen und die großen,
Und im so hertt wurden geschlagen und gestoßen.

In dem Namen will ich uffstan;
Derselb' wöll's mit mir han,
Und wöll mich b'hütten
Vor allen Waffen und Fsen,
Das sy mich nit mögen
Wäder hauwen noch schnyden noch stächen,

Und mir khein falsche Zung den Sägen mög brächen.

Dazu S Vater Unser, S Ave Maria und S Glauben und
das alle Freitage. Es schirme aber Keinen, wenn er den

Hader und Krieg felbst anfange. — Barb. Tropfer von

Rüeggisberg verneint, daß sie Wetter mache; dagegen

wende sie es ab, indem sie im Namen des Vaters, des

Sohnes und des hl. Geistes und im Namen der könig-

Gr. Thurm buch. Bd. 2, f. 8. Jan. 1551. Wo
nichts Besonderes bemerkt wird, sind sämmtliche Angaben in
diesem Abschnitte den Großen Thurmbüchern des Staatsarchivs
entnommen.
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fictyen SJtutter SJtaria, bie unfer Sllter SJtutter jei, ein Sreug
fdjtage unb ©ott ura Serfdjonung Bitte; fo getye baS

SBetter »orüBer, otyne baf fie eS trgenbwotyin Weife, ©ie
Bittet üßrigenS um Sergeityung, „jo jp etwaS — angeigt,
„baS üwer Steligion guwiber wäre, ban jp ftdj bejjelßigen
„tyinfür müftgen wolle." — SJtan »erwarnte jie mit ityrem

SJtanne, ber auf ätyntictye SBeife bie wiberjpenjtigen SüBe
Bannen wollte, »or SlBgötterei unb ßebrotyte jie im SBiebers

tyoumgSfafle mit ©träfe an Seiß unb SeBen.x) — SlfS
ben »on iBm gebraudjten ©egen wiber Serwunbung gibt
Siner »on 3efeifofen an „baS tyt. Söangefium SotyanniS
— oermuttyltdj ber Slnfang, — bte fteben SBorte ©otteS
b. ty. Styrifti am Sreuge," „auety wie SotyanneS unfern
„Spenn unb ©ott im Sorban getauft, befgteidjen wie Safob
„feinen ©otyn Sofepty gebenebepet, atS er ityn gu jeinen
„Srübern in bte SBeib gejdjtdt unb ber SBorten metyr." 2)

3t»ei grauen, bie mit allerlei SJtanipulationen unter @e=

Beten unb im Stamen gewijjer ^eiligen Sranfe gu curiren
fiefannten, würben gteictyfatlS »or SlBgötterei gewarnt unb
gum Sfarrer gewiefen.3) — SS fällt »on jetßft in bie

Slugen, wie tyier überall noety ber alte fattyotijctye ©auertetg
eine fetyr Bebeutenbe Stolle jpteft, wäBrenb er in ber golge,
oBne jid) gang gu »ertieren, meBr unb meBr gurüdtrttt.
Son gröfer Sinfait geugt bagegen baS Sertyör ber Stnna

©ctyutymacBer oon Stübtligen; burety ityren Socßtermann
neßen Stnberem aucty ber ©egnerei unb 3außerei angeftagt,
»erftdjert jie Betyarrticß, Bei ityren Suren an SJtenjctyett unb

') 20. 3uni 1561. Sltlem Slttfdjetn nadj toutbe biefelBe ben
15. Sfug. 1577 noepmalS gut 3tebe geftettt, geftonb jebod) nut,
baf) fte fiep ftüpet beS SftjnenS mittetfi Stäutetn unb ©ptücßen
ftttgenommen paBe. 2) 17. Sfptit 1562. 3) 22. Slptit 1562.
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lichen Mutter Maria, die unser Aller Mutter sei, ein Kreuz
schlage und Gott um Verschonung bitte; so gehe das
Wetter vorüber, ohne daß sie es irgendwohin weise. Sie
bittet übrigens um Verzeihung, „so sy etwas — anzeigt,
„das üwer Religion zuwider wäre, dan sy sich desfelbigen

„hinfür müßigen wolle." — Man verwarnte sie mit ihrem
Manne, der auf ähnliche Weise die widerspenstigen Kühe
bannen wollte, vor Abgötterei und bedrohte sie im
Wiederholungsfalle mit Strafe an Leib und Leben. — Als
den von ihm gebrauchten Segen wider Verwundung gibt
Einer von Jetzikofen an „das hl. Evangelium Johannis
— vermuthlich der Anfang, — die sieben Worte Gottes
d. h. Christi am Kreuze," „auch wie Johannes unsern

„Herrn und Gott im Jordan getauft, desgleichen wie Jakob
„seinen Sohn Joseph gebenedeyet, als er ihn zu seinen

„Brüdern in die Weid geschickt und der Worten mehr." ^
Zwei Frauen, die mit allerlei Manipulationen unter
Gebeten und im Namen gewisser Heiligen Kranke zu curiren
bekannten, wurden gleichfalls vor Abgötterei gewarnt und

zum Psarrer gewiesen. ^ — Es fällt von felbst in die

Augen, wie hier überall noch der alte katholische Sauerteig
eine sehr bedeutende Rolle spielt, während er in der Folge,
ohne stch ganz zu verlieren, mehr und mehr zurücktritt.
Von großer Einfalt zeugt dagegen das Verhör der Anna
Schuhmacher von Rüdtligen; durch ihren Tochtermann
neben Anderem auch der Segnerei und Zauberei angeklagt,
versichert sie beharrlich, bei ihren Euren an Menschen und

') 20. Juni ISSI. Allem Anschein nach wurde dieselbe den
IS. Aug. 1577 nochmals zur Rede gestellt, gestand jedoch nur,
daß si? sich früher des Arznens mittelst Kräutern und Sprüchen
angenommen habe. 2) 17. Up^il 15S2. Z) 22. April 1SS2.
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Styieren Bebiene fie fiety Blof natürlietyer Singe, ©alßen,
SBaffer, Sräuter u. f. w. mit SBorten, »on benen fie

nietyt glaube, baf fie böje unb wiber ©otteS SBort jeien;
biejetben lauten in ber Styat nietyt im SJiinbejten gefätyrtiety,

jonbern ttyeilroeife Böctyjt naio.1) ©ie geftetyt übrigen»,
ein „Stanetenbucty" getauft unb SinigeS batin getefen gu

Baßen; ©eßrauety BaBe fie jeboety feinen baoon gemadjt
unb wolle eS »erBrennen; mit bem Seufel BaBe ityre ©aetye

nietytS gemein.2) Ungleicty bebentltctyer fonnte freitidj baS

©eftänbnif etfetyeinen, welctyeS bie Stnna 3walen oon Srieg
im SBattiS ablegte, ©te nannte jicty Soctyter beS bortigen
SanbeSsennerS unb ©efctywijterfinb mit Spenn Spani Srünli,
gew. ©ctyulmeifter gu ©itten unb bamatS Sibilanten gu

i) SBibet Settenfung j. S.:
«SS gieng ein §irj$tln übet ein ©tein,
SaS Spietlin pat »ettenft f»n Sein;
Stimm ©alg unb ©epmal| unbt falb fpn Sein,
3nnamen ©otteS beS SatetS u. f. to.

SBib« ben Ungenannten ober SButm:

Unfet £«t 3efuS (Sptift fput ju Sfd«;
Unfete tieBe gtauto ttib ipm.
Sitf fp btep gußten üBetgetootffen,
gunben fp btep Sßäten, bet ein topf, bet anbei totp,
Set btitt ift ott« äBütm« Sobt. 3nnamen ©otteS u. f. to.

gut boS Stugentoepe:

Unf« f. §«t 3cfu8 KpriftuS fpur gen §immel
Uttb tiefe btep ©tu«J pinbet ipm;
Saf eint ift bte ©onn, baS anb« bet SSlon;

Saf btitt ifi baf tpägltcp Srot,
Saf tottt feplacpen bie Böfen SBepe in ben Stugen ju Sobt.

3nnamen ©otteS u. f. to.

2) 3toP. unb 5. Sej. 1642.
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Thieren bediene ste sich bloß natürlicher Dinge, Salben,
Wasser, Kräuter u. f. w. mit Worten, von denen ste

nicht glaube, daß sie böse und wider Gottes Wort seien;

dieselben lauten in der That nicht im Mindesten gefährlich,

sondern theilweise höchst naiv. ^) Sie gesteht übrigens,
ein „Planetenbuch" gekauft und Einiges darin gelesen zu

haben; Gebrauch habe sie jedoch keinen davon gemacht

und wolle es verbrennen; mit dem Teufel habe ihre Sache

nichts gemein. ^) Ungleich bedenklicher konnte freilich das

Geständniß erscheinen, welches die Anna Zwalen von Brieg
im Wallis ablegte. Sie nannte stch Tochter des dortigen
Landesvenners und Geschwisterkind mit Herrn Hans Brunii,
gew. Schulmeister zu Sitten und damals Prädikanten zu

>) Wider Verrenkung z. B. :

Es gieng ein Hirtzlin über ein Stein,
Das Thierlin hat verrenkt syn Bein;
Nimm SalK und Schmaltz undt salb syn Bein,
Jnnämen Gvttes des Vaters u. s. w.

Wider den Ungenannten «der Wurm :

Unser Herr Jesus Christ fhur zu Acker;
Unsere liebe Frauiv trib ihm.
Alß sy drey Fuhren übergeworffen,
Funden sy drey Wären, der ein wyß, der ander roth,
Der dritt ist aller Würmer Todt. Jnnämen Gottes u. s. w.

Für das Augenwehe:

Unser l. Herr Jesus Christus fhur gen Himmel
Und ließe drey Stuck hinder ihm;
Daß eint ist die Sonn, das ander der Mon;
Daß dritt ist daß thäglich Brot,
Daß Wirt schlachen die bösen Wehe in den Augen zu Todt.

Jnnämen Gottes u. f. w.

Nov. und S. Dez. 1642.
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Sfimptife, trieb jicty aßet an oieten Drten, namentlicty

gwifctyen Styun unb Sern tyerum. Sn Stom will fie oon

einem Suben einige gute ©lüde gelernt tyaben, um ben

Seuten gu tyeifen otyne 3auberei. Saburcty tyabe fie audj
einem gewiffen SBanner gu 3ttigen ein franfeS Sein getyeift;

wenn biejer jeboety BeBaupte, jie Balte iBm bett Sojen in
einem ©peidjer erfctyeinen laffen, jo jei bief gang unwatyr;

jie Babe nur ber SJteinung baoon gerebet, ityn oon jeinem

bejtänbigen Srinfen tt. j. w. abgujetyreden. SbenfattS gu

Stora Babe ein Speibe (3'geuner) ityr Slnweijuitg erttyeitt,
wie man ben böfen ©eift bejdjwören fönne, baf er »er«

forneS ©elb angeigen muffe, unb erft lefettyin feien bef*

tyalb brei junge Seute auS ber ©tabt gu Sßferbe in bie

©ctyoftyatbe gu ityr gefommen. Sie ©aetye getye mit
wenigen SBorten gu; fie maetje brei Snöpfe an einer

©djnur; giengen jie auf, obne baf fie wiffe, burcB wen,

jo jei baS ©etb noety gu befommen; alSbann netyme fie

bie Sejctywörung »or, inbem jie je nacty bem Setroge ber

Summe etwaS ©etb, g. S. 5 ©djilltge barlege. „Sr
„fige aber nit atweg glicty willig; bann müjje man ityn

„Berter bannen unb mit bent Ijt. Srüfe trüwen. Sllfo fig

„er nectyft ira in einer ©eifg'jtatt erjdjpnen, unb nactybem

„er ira angeigt, wer baS ©etb i)abe, — tyaß' jie nit tangen

„SJterit rait irae g'mactyt, jonbern ityn wiberutn oertrißen."

— Set atlebem will fie „nüt mit bem Sojen gu jdjaffeit

„tyaBen, unb er werbe jie audj nit Bejcty en; jie wüfje

„itym woBt bor»or gu jin." ©o »iet fkl)e afterbingS in

ityrer SJtactyt, ityn gur »erlangten StuSfunft gu gwingen,

„ja jo jie ityne barnad) abfertigen fönne; bon jo jp u)me

„nit baS rädjte Safporten gäbe, würbe er fp mit im

„nämen, ober mit ben Stowen ein- ©rpff unb Rexjdjen

„gäben." Slucty gegen bie 3umuttyung beS SBettermactyenS
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Bümplitz, trieb stch aber an vielen Orten, namentlich

zwischen Thun und Bern herum. In Rom will sie von
einem Juden einige gnte Stücke gelernt haben, um den

Leuten zn helfen ohne Zauberei. Dadurch habe sie auch

einem gewissen Wanner zn Irrigen ein krankes Bein geheilt;
wenn dieser jedoch behaupte, sie hätte ihm den Bösen in
einem Speicher erscheinen lassen, so sei dieß ganz unwahr;
sie habe nnr der Meinung davon geredet, ihn von seinem

beständigen Trinken u. s. w. abzuschrecken. Ebenfalls zu

Rom habe ein Heide (Zigeuner) ihr Anweisung ertheilt,
wie man den bösen Geist beschwören könne, daß er

verlornes Geld anzeigen müsse, und erst letzthin seien

deßhalb drei junge Leute aus der Stadt zu Pferde in die

Schoßhalde zu ihr gekommen. Die Sache gehe mit
wenigen Worten zu; sie mache drei Knöpfe an einer

Schnur; giengen sie auf, ohne daß sie wisse, durch wen,
so sei das Geld noch zu bekommen; alsdann nehme sie

die Beschwörung vor, indem sie je nach dem Betrage der

Summe etwaS Geld, z. B. 5 Schillige darlege. „Er
„sige aber nit alweg glich willig; dann müsse man ihn

„herter bannen und mit dem hl. Krütz trüwen. Also sig

„er nechst ira in einer Geißg'stalt erschynen, und nachdem

„er ira anzeigt, wer das Geld habe, — hab' sie nit langen

„Merit mit ime g'macht, sondern ihn widerum verrriben."

— Bei alledem will ste „nüt mit dem Bösen zu schaffen

„haben, und er werde sie auch nit besch en; sie müsse

„ihm wohl darvor zu sin." So viel stehe allerdings in

ihrer Macht, ihn zur verlangten Auskunft zu zwingen,

„ja fo sie ihne darnach abfertigen könne; dan so sy ihme

„nit das rächte Paßporten gäbe, wurde er st) mit im

„nämen, oder mit den Klawen eim Gryff und Zeychen

„gäben." Auch gegen die Zumuthung des Wettermachens
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oerwatyrt fie fiety tyoity unb tBeuer.x) SaS tyief in ber

Styat tyart an'S §erenmäfige anftreifen, otyne boety bie

fctyarfe unb fctymate ©rängtinte in juriftifctyem ©inne gu

überfctyreiten. SaS fctytaue SBeiß BlieB beftyafß, bie poti?

geilidje SanbeSoetweijung ausgenommen, felbft alS fie fiety

gum gweitenmate Betteten tief, mit ©träfe oerfetyont.

SaS eigentlicty conjtitutiüe SJtoment unb jpecififctye

SJterfmat ber ©ererei im ftrengern ©inne war nemlicty bie

Bewufte unb fbrmtictye SoSjaguttg »on ©ott unb Ser«

täugnung beS ctyriftlidjen ©laußenS, ber Sunb mit bem

©atan, bie Hutbigung unb ©etßftüßergaBe an iBn, wogu
bann nod) alS erfdjwerenb ber burdj teuftifetye SJtittet an
SJtenfctyen unb ©ütern geftiftete ©ctyabe tytngufam. Unter
ber grofen 3aBl berer, wefitye beffen »erbäctytig ober fdjut»

big erfünben würben, begegnen unS allerbingS nietyt wenige

SJtänner, neBen ben fetyon angefütyrten Stamen aucty Spesen*

meifler genannt; — allein in gröferer SDtetyrtyeit ift boety

baS anbere ©eidjledjt baßei oertreten, unb eS läft jidj bief
auS ber, ber weißtietyen Statur antyaftenben Steigßarfeit,
ber ftärfern Hinneigung gum ©etyeimnifBollen, SJtpfttfctyen,

Styantaftifctyen unb Srcentrifetyen, ouS bem Sebütfntffe oon

©ctyu| uttb Hülfe, woljer nur immer, einigermafen WoBt

erflären. Sine Befonbere moralifctye Sräbifpofition, Wetetye

fie etttweber fetbft für ben Herenwatytt empfängtid) maetyte

ober fie bem Strgmotyn ityret Umgebung ootgugSioeife auS=

fegte, ift bei SJtandjen »on itynen unoerfennbar; SJtetyrete

berfelben reben offen oon ityrem frütyern laftertyaften unb

attSjdjweifenben Seben, befennen aucty Siebftätyle, Styebrüctye

unb noety ärgere Sergetyen; Sine fügt aud) tyingu, fie

0 8. 3uni 1569 unb 22. Slug. 1570.
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verwahrt sie sich hoch und theuer. Das hieß in der

That hart an's Hexenmäßige anstreifen, ohne doch die

scharfe und schmale Gränzlinie in juristischem Sinne zu

überschreiten. Das schlaue Weib blieb deßhalb, die

polizeiliche Landesverweisung ausgenommen, selbst als sie sich

zum zweitenmal« betreten ließ, mit Strafe verschont.

Das eigentlich constitutive Moment und specifische

Merkmal der Hexerei im strengern Sinne war nemlich die

bewußte und förmliche Lossagung von Gott und

Verläugnung des christlichen Glaubens, der Bund mit dem

Satan, die Huldigung und Selbstübergabe an ihn, wozu
dann noch als erschwerend der durch teuflische Mittel an

Menschen und Gütern gestiftete Schade hinzukam. Unter
der großen Zahl derer, welche dessen verdächtig oder schuldig

erfunden wurden, begegnen uns allerdings nicht wenige

Männer, neben den schon angeführten Namen auch Hexenmeister

genannt; — allein in größerer Mehrheit ist doch

das andere Geschlecht dabei vertreten, und es läßt sich dieß

aus der, der weiblichen Natnr anhaftenden Reizbarkeit,
der stärkern Hinneigung zum Geheimnißvollen, Mystischen,

Phantastischen und Excentrischen, ans dem Bedürfnisse von

Schutz und Hülfe, woher nur immer, einigermaßen wohl
erklären. Eine besondere moralische Prädisposition, welche

sie entweder selbst für den Hexenwahn empfänglich machte

oder sie dem Argwohn ihrer Umgebung vorzugsweise
aussetzte, ist bei Manchen von ihnen unverkennbar; Mehrere
derselben reden offen von ihrem frühern lasterhaften und

ausschweifenden Leben, bekennen auch Diebstähle, Ehebrüche

und noch ärgere Vergehen; Eine fügt auch hinzu, sie

8. Juni 1569 und 22. Aug. 1570.
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fönne unb möge ©ott nidjt erbitten, baf er ityr ityre

©ünben »ergeße; ja er fönne unb werbe eS nidjt tBun." x)

SJtan barf ftety beftyalß faum munberti, baf ber aber=

gfäubijctye Serbactyt jidj Bei jebem Slnlaffe auf jie Befiele,

baf man fie mteb unb fie aucty beS Umganges mit bem

Sojen jür fätyig tyielt, — aBer eBen jo wenig, baf eS jie

bejto metyr erbitterte, jie gum Haffe unb gu bem SBünfetye

reigte, baS, waS man itynen gutraute, wtrfficty aucty ttyun

gu fönnen. Rei%t jicty boety tyier unb ba bei iBnen ein

faft unnatürlicher SBiberwifte jogar gegen Sinber,2) unb

ijt bod) Stactyjudjt nietyt Jetten baS auSgejprodjene SJtotio

beS fogenannten SerberBenS unb SertyerenS.3) Stuferbem

lagen giemtid) oft franftyafte 3uftänbe, geftörteS ©eelen?

leßen, eigentliche ©eijteSoerwirrung gura ©runbe, unb gwar

jo beutltcty, baf jie aucty bem Stictyter nietyt entgingen.

Hattiicinationen waren eS offenßar, wenn eine SJtaria

Sacquob gu ©djWargenBurg ergätytt, »or 30 Satyren tyaBe

eine Srjctyeinung unb Serjuctyung beS SeujelS jie Bei'm

©ctyweinetyüteti bermafen erfetyredt, baf fie Bei'm gtietyen

ityre ©djWeine ßergauj unb BergaB getrieben unb immer

gemeint, eS getye in entgegengeje|ter Stictytung, BiS einige

Hirten iljr ben SBeg gegeigt unb jie tyeimbegteitet. *) Sin

i) 17. Sej. 1614. 2) 3. S. 9. 3uni 1619. 3) 2. Slug. 1609.

¦'¦) 12. 3uti 1583. Slepttticp bte geftänbige §eje @»a SBufftt »ott

SiBetftetn: „Senne a(S fp »ot 12 3«ren in ben Sunben baS

„SBettp jogen, ftg ita in ©inn gfcpoffen, toie baS tt Spinb fiep

„'ölt bapeimen felBS ettoütgt pan; pab fp fiep übet g'pept unb

„peimtouffen tootteit; ftg ita ein ©efpenft im ^etmlouffen Be»

„gägnet, unb ptemit nit anbetS »etmeint, ban fp fliege
„unb mon ttage fp peim; unb atS fp peim fpommen,
„paBe Jpa it Spinb ftüfcp u gfunb funben, bef fp feet etftöutot."
11. SJtätj 1572.
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könne und möge Gott nicht erbitten, daß er ihr ihre

Sünden vergebe; ja er könne und werde es nicht thun." ^
Man darf sich deßhalb kaum wundern, daß der

abergläubische Verdacht sich bei jedem Anlasse auf sie heftete,

daß man sie mied und ste auch des Umganges mit dem

Bösen für fähig hielt, — aber eben so wenig, daß es sie

desto mehr erbitterte, sie zum Hasse und zn dem Wunsche

reizte, das, was man ihnen zutraute, wirklich auch thun

zu können. Zeigt stch doch hier und da bei ihnen ein

fast unnatürlicher Widerwille sogar gegen Kinder, und

ist doch Rachsucht nicht selten das ausgesprochene Motiv
des sogenannten Verderbens und Verhexens. Außerdem

lagen ziemlich oft krankhafte Zustände, gestörtes Seelenleben,

eigentliche Geistesverwirrung zum Grunde, und zwar
so deutlich, daß sie auch dem Richter nicht entgingen.

Hallucinationen waren es offenbar, wenn eine Maria

Jacquod zu Schwarzenburg erzählt, vor 30 Jahren habe

eine Erscheinung und Versuchung des Teufels sie bei'm

Schweinehüten dermaßen erschreckt, daß ste bei'm Fliehen

ihre Schweine bergauf und bergab getrieben und immer

gemeint, es gehe in entgegengesetzter Richtung, bis einige

Hirten ihr den Weg gezeigt und ste heimbegleitet. Ein

') 17. Dez. 1614. 2) Z. zz. 9. Juni 1619. s) 2. Aug. 1609,

>) 12. Juli 1S83. Aehnlich die geständige Heze Eva Wuffli von

Biberstein: „Denne als sy vor 12 Jaren in den Bünden das

„Weich zogen, sig ira in Sinn gschossen, wie das tr Khind fich

„>ölt daheimen selbs erwürgt han; hab sy stch übel g'hept und

„heimlouffen wollen; sig ira ein Gespenst im Heimlouffen be-

„gägnet, und hiemit nit anders vermeint, dan sy fliege
„und man trage sy heim; und als sy heim khommen,

„habe sya ir Khind früsch u gsund funden, deß sy seer erfrôuwt."
11. März 1572.
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Snoße »on 12 ober 13 SaB^en, SDcicty. ©ctynpber oon

SJtünjingen, gißt atS erften Slnfaf feiner SetfüBtung an,
baf iBn Bei'm 3ufel)en einet hinrictytung ein ©ctyreden

unb ©raufen angefommen. *) Sarß. Stugjpurger oon

Sangnau, eine arge Sirne, gloußt jicty in golge ityrer

©ünben unb in tyalb wotynwifeiger Slufregung oom Söfen

»erfolgt, ber ityr bejtänbig gurufe, fie werbe itym boety

werben, unb ityr ben Umgang mit itym »orwerfe, beffen

fie jicty boety gar nietyt bewuft fei.2) — Stuf einen ©eifteS?

guftanb gleictyer Slrt beuten bie StuSjagen ber Sarbara

Srüwplter: „Sor etwaS Satyren, als jo wegen Slöbigfeit
„unb Serwirrung ityrer ©innen, weldjei fp nodj tyütigS

„SagS unberworffen, bannentyar jp manctyeS SJtaf nit wüf,
„waS jp madje," gu Sntertaden gefangen gefefjen, tyabe

ber böfe ©eijt, obwotyl umfonft, jie »erjuetyt, baSjelße audj

unlängjt »or bem untern Styore erneuert, ba fie gwar
gejagt, jie wolle itym folgen, aßer eS nietyt gettyan unb

nidjtS »on itym genommen, ©ie rebet nodj allerlei »er=

wirrteS 3eug bon SeufelSjpud in ityrem ©tüßfein unb

befennt, fid) gu Styorßerg gweimal oetgangen gu BaBen.3)
— Häufig geben bie Seffagten ityre öfonomtjctyen ober

tyäuSliityen Umjtänbe an ityrer Serjütyrung ©ctyulb: ber

Sinen tyat man HaB unb ©ut oergantet; bie Slnbere ift
ityrem Styemanne „oon fineS tieberlictyen unb unnüfeen

HuftyaltenS wägen" fortgelaufen; eine Sritte ift burety

auSgejtanbene grofe Slrmutty enblicty in folctyen SBiberwiften

gerattyen, „baf fie fetyier nit gwüft, WaS jp ttyun noety

anfaetyen follen;" eine Siette mufte in tiefem SJtängel

uttb Sümmetnif mit iBren Sinbern bent Settet nactygieBen

unb würbe oon iBrem SJtanne gefetytagen, wenn fie gu

0 29. SOtai 1628. 2) 12. 3uli 1611. 3) 21. 3to». 1629.
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Knabe von 12 oder 13 Jahren, Mich. Schnyder von

Münsingen, gibt als ersten Anlaß seiner Verführung an,
daß ihn bei'm Zusehen einer Hinrichtung ein Schrecken

und Grausen angekommen. Barb. Augspurger von

Langnau, eine arge Dirne, glcmbt fich in Folge ihrer
Sünden und in halb wahnwitziger Aufregung vom Bösen

verfolgt, der ihr beständig zurufe, sie werde ihm doch

werden, und ihr den Umgang mit ihm vorwerfe, dessen

sie sich doch gar nicht bewußt sei. — Auf einen Geisteszustand

gleicher Art deuten die Aussagen der Barbara

Brüwylter: „Vor etwas Jahren, als sy wegen Blödigkeit
„und Verwirrung ihrer Sinnen, welcher sy noch hütigs
„Tags underworffen, dannenhar fy manches Mal nit wüß,

„was sy mache," zu Jnterlacken gefangen gesessen, habe

der böse Geist, obwohl umsonst, sie versucht, dasselbe auch

unlängst vor dem untern Thore erneuert, da sie zwar
gesagt, ste wolle ihm folgen, aber es nicht gethan und

nichts von ihm genommen. Sie redet noch allerlei
verwirrtes Zeug von Teufelsspuck in ihrem Stüblcin und

bekennt, sich zu Thorberg zweimal vergangen zu haben.

— Häufig geben die Beklagten ihre ökonomischen oder

häuslichen Umstände an ihrer Verführnng Schuld: der

Einen hat man Hab und Gut vergantet; die Andere ist

ihrem Ehemanne „von fines liederlichen und unnützen

Hnßhaltens wägen" fortgelaufen; eine Dritte ist durch

ausgestandene große Armuth endlich in solchen Widerwillen

gerathen, „daß sie schier nit gwüßt, was fy thun noch

anfachen sollen;" eine Vierte mußte in tiefem Mangel
und Kümmerniß mit ihren Kindern dem Bettel nachziehen

und wurde von ihrem Manne geschlagen, wenn sie zu

>) 29. Mai 1623. 2) 12. Juli 1611. s) 21. Nov. 1629.
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wenig tyeimßrodjte — ober lebte fonft unter tyäuSlictyem

Sreug unb Ungemacty.*) ©ewif muften jotcBe Umjtättbe

gu einer moratijdjen Seprejjion jetyr oiel beitragen, wetetye

bte ©ebrüdten unb Sebrängten, benen fonft jeber aufere
unb fetbft innere Halt abging, ber Stnfectytung unb @etßft=

täufetyung auSfefete.

©ang ber gewötyntidjen Slnnatjtne guwiber war eS aud)

wirfliety taut unjern Siften nietyt ber SJtenjcty, jonbern ber

Serjuctyer, »on weldjem ber erfte ©etyritt ber StnnäBerung

gum Sünbnijje auSging. SS ijt unS fein Seijpiel Befannt,
wo 3euiattb iBn »on fidj auS gerufen obet gefuetyt gu

tyaben etflätt tyätte, unb nur ausnatymSweije wirb bie

©ctyulb ober Serantajjuttg auf anbere Serfonen gejdjoben.

3ufättig, beridjtet Slnna Stttterbad) »on Sauf ligen, jei jie

»ot bem SBajjerttyor gu Sotottyurn mit einer Sefannten,
Slfp ©tötti, gujammengetroffen, wetetye jie otyne Slngabe beS

©rttnbeS auf ben fotgenben Sog in'S Sudjtyolg eingetaben

Babe. Sort tyatten jie nietyt nur eine Sritte »orgefunben,

fonbern gleicty barauf jeien audj, wie bie ©tötti itynen an=

gefünbigt, brei jdjWarggefteibete SJtänner gu itynen gefommen,

wetetye batb »errattyen, wef ©eijteS jie jeien.2) Sbenjo

gujättig traf Stnna SJteper ab bem Söfeberg nod) ityrer

SluSfage eine Sladjbarin bei einem SJtanne fifeenb unb

©etb gätytenb, worauf biejer audj ityr jeine Slnträge

madjte.3) Spiet unb ba ijt wotyt audj »on Singug, Slitf=

munteruttg unb Stnpreifung ber ©üte beS Itnbefannten bie

Stebe. Ser 12—14jätyrige Seter Sagnter »on StuetireS

gibt »or, jein Sater t)abe ityn nacty einem Spotte getragen,

«) 22. 5Dtätj 1572. — 12. San. 1586. — 24. Suni 1601. —
7. ©eptembet 1648. — 28. ©eptemBet 1654. 2) 14, sSSlai 1577.

3) 10. San. 1586.
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wenig heimbrachte — oder lebte sonst unter häuslichem
Kreuz und Ungemach. Gewiß mußten solche Umstände

zu einer moralischen Depression sehr viel beitragen, welche

die Gedrückten und Bedrängten, denen sonst jeder äußere

und selbst innere Halt abging, der Anfechtung und
Selbsttäuschung aussetzte.

Ganz der gewöhnlichen Annahme zuwider war es auch

wirklich laut unsern Akten nicht der Mensch, sondern der

Versucher, von welchem der erste Schritt der Annäherung

znm Bündnisse ausging. Es ist uns kein Beispiel bekannt,

wo Jemand ihn von sich aus gerufen oder gesucht zu

haben erklärt hätte, und nur ausnahmsweise wird die

Schuld oder Veranlassung aus andere Personen geschoben.

Zufällig, berichtet Anna Lntterbach von Läußligen, sei ste

vor dem Wasserthor zu Solothurn mit einer Bekannten,

Elsy Stölli, zusammengetroffen, welche ste ohne Angabe des

Grundes auf den folgenden Tag in's Buchholz eingeladen

habe. Dort hätten sie nicht nur eine Dritte vorgefunden,

sondern gleich darauf seien auch, wie die Stölli ihnen

angekündigt, drei schwarzgekleidete Männer zn ihnen gekommen,

welche bald verrathen, weß Geistes ste feien. Ebenso

zufällig traf Anna Meyer ab dem Bötzberg nach ihrer

Aussage eine Nachbarin bei einem Manne sitzend und

Geld zählend, worauf dieser auch ihr seine Anträge

machte. 2) Hier und da ist wohl auch von Einzug,
Aufmunterung und Anpreisung der Güte des Unbekannten die

Rede. Der 12—14jährige Peter Vagnier von Rueyres

gibt vor, sein Vater habe ihn nach einem Holze getragen,

') 22. März 1572. — 12. Jan. 1586. — 24. Juni 1601. —
7. September 1648. — 28. September 1654. 2) 14. Mai 1577.

s) 1«. Jan. 1586.
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wo ber Seufel iBn auf ber linfen Stdjjel gegeictynet; —
allein jeine Sieben tauten jo tyirnoerbrannt, baf man iBn

auf baS ©utaetyten ber SBeotogen naity Seaumont in
©ewatyrfam jctyidte.l) Su ber Siegel jeboety erjctyeint ber

SerfüBrer ptöijticty unb unoorßereitet, bei Sag unb ßei

Stactyt, an ben »erjcßiebenften Orten, in gelb unb SBalb,

an ©legen unb SBegen, in ©arten unb SBotjnungen,

felbft im ©efängniffe; er fctyeut jidj nietyt einmal oor ber

Deffenttictyfett; auf bet »ielbegangenen Stüde gu Untetfeen

wagt et fidj fogat an Setena SBpf »on Saujanne unb

finbet geneigte Slufnatyme. 2J Stictyt minber »erfetyieben ift
bie ©eftatt unb Sitt jeineS StujttetenS; batb natyt er fiety

atS fdjWarger Söget, Stfter, Hunb ober Sofee, meiftenS
aßer in SJtenjctyengeftalt, unb gwat bei gtauen geroötynlicty

in berjenigen eineS tyüßjctyen SJtanneS; nur einmal wirb er
atS „gaiii^ tyaräctyt (tyaarig) rait einem fjäfigen Sart"
befdjrießen, unb einem fetyr »erfommenen unb burctytrieBenen

©ußjefte natyt er jicty atS teictytferttge SBeiBSperfon. Slucty

ber oßltgate Sßferbe=, Dctyjen=, ©eifs ober SodSfuf fetylt

in ben Srgätytungen feineSwegS; jogar ben einer ©anS

will man on itym Bemerft tyaBen; audj baf er nur an
einem gufe einen ©djuty getyabt, ber anbere jei gewejen

„glpd) einem Stoppenfrewet." SOtetyrere grauen tyietten iBn

— ßebeutjam genug — für ityren Styemamt; ja jefßft atS

Sttget wufte er jicty mitunter gu »erftellen. ©eine Stets

bung war jrütyer »ortyercjctyenb jdjwatg, guweilen Blau,

rott), grau, ober fetywarger Stod mit gehauenen (gejctyti|ten)

Hojen; jeit 1600 fctyeint baS ©rüne — »ietleidjt beS

StrfenifS wegen — Spof: unb SJtobefarbe geworben gu jein.

') 21. Suni 1613. — Son». St r dj i B. g. IV. fof. 650.

2) 7. SJtätj 1592.
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wo der Teufel ihn auf der linken Achsel gezeichnet; —
allein seine Rcden lauten so hirnverbrannt, daß man ihn
auf das Gutachten der Theologen nach Beaumont in
Gewahrsam schickte. ^) In der Regel jedoch erscheint der

Verführer plötzlich und unvorbereitet, bei Tag und bei

Nacht, an den verschiedensten Orten, in Feld und Wald,
an Stegen und Wegen, in Gärten und Wohnungen,
selbst im Gefängnisse; er scheut sich nicht einmal vor der

Oeffentlichkeit; auf der vielbegangenen Brücke zu Unterseen

wagt er stch sogar an Verena Wyß von Lausanne und

findet geneigte Aufnahme. ^) Nicht minder verschieden ist
die Gestalt und Art seines Auftretens; bald naht er sich

als schwarzer Vogel, Elster, Hund oder Katze, meistens

aber in Menschengestalt, und zwar bei Frauen gewöhnlich
in derjenigen eines hübschen Mannes; nur einmal wird er

als „gantz harächt (haarig) mit einem hcißigen Bart"
beschrieben, und einem sehr verkommenen und durchtriebenen

Subjekte naht er sich als leichtfertige Weibsperson. Auch
der obligate Pferde-, Ochsen-, Geiß- oder Bocksfuß fehlt
in den Erzählungen keineswegs; sogar den einer Gans

will man an ihm bemerkt haben; auch daß er nur an
einem Fuße einen Schuh gehabt, der andere sei gewesen

„glych einem Rappenkrewel." Mehrere Frauen hielten ihn
— bedeutsam genug — für ihren Ehemann; ja selbst als

Engel wnßte er sich mitunter zu verstellen. Seine
Kleidung war früher vorherrschend schwarz, zuweilen blau,
roth, grau, oder schwarzer Rock mit zerhauenen (geschlitzten)

Hosen; seit 1600 scheint das Grüne — vielleicht des

Arseniks wegen — Hof- und Modefarbe geworden zu sein.

>) 21. Juni 1613. — C onv. Archiv. F. IV. fol. 650.

2) 7. März 1592.
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Stictyt immer fütyrte er fiety Bei jeinem watyren Stamen ein;
er nennt fiety gwar tyier unb ba ungefctyeut „ber Söje,
Seufel, Seelgeßuß, Suctfer ober in ominöjer SntfteHung

„Subifitj;" aflein metyr fctyeint baS Sucognito unb bie

Slnnatyme falfctyer Stamen *) jeinem SBarafter unb Rwede

entfproctyen gu BaBen. UebrigenS »erftanb er nietyt nur
unoermutBet gu fomraen unb plöfettity gu »erjdjwinben,

jonbern audj jicty gu oeroielfä'ttigen, breis unb »terfadj

aufgutreten, eS fei benn, baf er in folctyen gälten oon

ityra ätynlictyen bienjtßaren ©elftem Begleitet worben wäre.

Sereingelt ift bie Semerfuug, er l)abe Bei'm Sieben bie

SBorte faum auSfpreeßett mögen.
Sie Hauptjaitye inbef, auj bte es iBm anfam, war

nacty ben übereinjtimmenben uttb jtereotppen ©eftänbnijjen
bie SerfüBrung gum Slßfatt, gum SettjetSßuttbe unb

SeufetSbienjte. SJtan tyat biefen Sunb mit bem ©atan jetyr

rießtig atS baS ©egenftüd, bie Umfetyrung, bie burdjge=

fütyrte teuftijctye Sarobie beS etyrifttidjen Sattj= unb @naben=

BunbeS ßegetetynet; ber SaratletiSmuS läft jid) wirf (iety bis
in'S Singetne nactyweijen. SaS Speytnwefen war jeboety

Bei unS gegen anberwärtS weit weniger auSgeßitbet; eS

mactyt jicty SttteS oiet einjadjer unb oon bem gangen Slpparate

näctytlictyer geiertidjfeiten, ttyeatralifctyer Seremonien, ©rauen
ober StBjetyeu erregenber Hanblungen, wie eS genjbtyitticty

in ben ©cßilberungen oorfommt, ijt faum irgenbwo bte

Stebe. SllS Hauptmittel ber Sertodung bient baS Ser=

jprectyen »on Hülfe an ©etb ober Statyrung, bie SluSfidjt
auf SteictytBum, Ueberjtuf unb trbtjdjeS ©tüd, gang bem

SifbungSftanbe unb ben SBünjdjen ber ärmern unb materiell

i) 3. 23. §onS, .fjänSIi, §onS Seng ober Seug, SeanäBala,
§ütfeß»2Jtattin, ©imeon, SuttuS, Stoßet, 3toBin, 3temoniuSu.f. to.
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Nicht immer führte er sich bei seinem wahren Namen ein;
er nennt sich zwar hier und da ungescheut „der Böse,

Teufel, Beelzebub, Lucifer oder in ominöser Entstellung
„Ludifitzz" allein mehr scheint das Incognito und die

Annahme falscher Namen ^ feinem Charakter und Zwecke

entsprochen zn haben. Uebrigens verstand er nicht nur
unvermuthet zu kommen und plötzlich zu verschwinden,

sondern auch sich zu vervielfältigen, drei- und vierfach

aufzutreten, es fei denn, daß er in solchen Fällen von

ihm ähnlichen dienstbaren Geistern begleitet worden wäre.

Vereinzelt ist die Bemerkung, er habe bei'm Reden die

Worte kaum aussprechen mögen.
Die Hauptsache indeß, auf die es ihm ankam, war

nach den übereinstimmenden und stereotypen Geständnissen
die Verführung zum Abfall, zum Teufelsbunde und

Teufelsdienste. Man hat diesen Bund mit dem Satan sehr

richtig als das Gegenstück, die Umkehrung, die durchgeführte

teuflische Parodie des christlichen Tauf- und Gnadenbundes

bezeichnet; der Parallelismus läßt sich wirklich bis
in's Einzelne nachweisen. Das Hexenwesen war jedoch
bei uns gegen anderwärts weit weniger ausgebildet; es

macht sich Alles viel einfacher und von dem ganzen Apparate
nächtlicher Feierlichkeiten, theatralischer Ceremonien, Grauen
oder Abscheu erregender Handlungen, wie es gewöhnlich
in den Schilderungen vorkommt, ist kaum irgendwo die

Rede. Als Hauptmittel der Verlockung dient das

Versprechen von Hülfe an Geld oder Nahrung, die Aussicht

auf Reichthum, Ueberfluß und irdisches Glück, ganz dem

Bildungsstande und den Wünschen der ärmern und materiell

l) Z. B. Hans, Hänsli, Hans Leng «der Leug, Jean Wala,
Hûrsch-Martin, Simeon, Julius, Robet, Robin, Remonius u.s. w.
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gericBteten SolfSftaffe gemäf; ber oerfappte geinb fünbigt
fiety afS irbij(tyer Srtöfer an unb oerBeift fie allerlei gu

leBren, waS iBnen gum 3Sorttyeil ober gur Sefriebigung
ityrer ©elüfte bienen werbe. „SS jei ein gar ließer unb

guter SJtann, ertyält eine gragenbe »on Singeweityten gur

Slntwort, er tyaße iBnen in ber ttyeuern 3eit getyoffen unb
wetbe aucty jie reiety maetyen, wenn fie fiety itym ergeße." x)

Ser SJtaria ©feiner »on Slffoltein i. S. ftettt et »or, er

wotte ttyr an ©etb unb Stnberem nie SJtängel faffen, wo=

fern fie nidjt meBr Bete unb fidj iBm »erpftidjte.2) Sinem

Stuff Seretyten »on ber Senf Bietet er fid» gur Hülffeiftung
Bei'm H°l#gett an, unb alS biefer ertoiebert, er fönne

itym nietyt ©peife geßen, ertyält er Slnweijung, wie man
eS anfangen muffe, um »iet SJtilcty gu ßefommen; baS

SJtittet war fetyr einfadj: er follte nur in beS Sojen Stamen

einen Stiemen melfen, — waS er aud) gweimal gettyan gu

tyaBen BeBauptet.3) StwaS meBr an gauft unb 3Jteptyt=

ftoptyelcS erinnert eS, wenn Sucifer einem Stnbern oer=

fprietyt, ityn gu letyren, wie er alle Singe unter bem Himmel
erfennen möge. 4) Stictyt immer gelang bem Serjuctyer jeine

SIBjidjt Bei'm erjten SJtale; eine Slnrufung ©otteS ober

Styrijti madjte ityn gwar BiSweiten oetjdjwinben, in anbeut

gälten bagegen tyotte jie feine SBitfung ; am Seften wutbe

man jeinet toS butety entfetyiebene Slßmeijung feinet Stn=

träge; Stnno ©pfiger g. S. erflärte iBm runb tyerauS,

Wenn jie fetyon wenig tyaße, jo tyaße fie boety genug; unb
ein anbermal ßefam er bie untyöftictye Slntwort, „fie BaBe

mit bem SBuft nidjtS gu fctyajfen."5) Slttein fetbft im

Sntweictyen rädjte er jidj wotyl etwa nod) butdj ©ctyläge

0 19. Suti 1588. 23 4. SJtai 1610. 3) U. 3^1. 1611.

i) 27. Slptit 1593. s) 8. Suli 1652. - 7. ©ept. 1648.
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gerichteten Volksklasfe gemäß; der verkappte Feind kündigt
sich als irdischer Erlöser an und verheißt sie allerlei zu

lehren, was ihnen zum Vortheil oder zur Befriedigung
ihrer Gelüste dienen werde. „Es sei ein gar lieber und

guter Mann, erhält eine Fragende von Eingeweihten zur

Antwort, er habe ihnen in der theuern Zeit geholfen und
werde auch sie reich machen, wenn ste sich ihm ergebe."

Der Maria Steiner von Afföltern i. E. stellt er vor, er

wolle ihr an Geld und Anderem nie Mangel lassen, wofern

sie nicht mehr bete und sich ihm verpflichte. Einem

Ruff Berchten von der Lenk bietet er stch zur Hülfleistung
bei'm Holzsägen an, und als dieser erwiedert, er könne

ihm nicht Speise geben, erhält er Anweisung, wie man
es anfangen müsse, um viel Milch zu bekommen; das

Mittel war sehr einfach: er sollte nur in des Bösen Namen

einen Riemen melken, — was er auch zweimal gethan zu

haben behauptet. Etwas mehr an Faust und Mephi-
stophelcs erinnert es, wenn Lucifer einem Andern
verspricht, ihn zu lehren, wie er alle Dinge unter dem Himmel
erkennen möge. Nicht immer gelang dem Versucher seine

Absicht bei'm ersten Male; eine Anrufung Gottes oder

Christi machte ihn zwar bisweilen verschwinden, in andern

Fällen dagegen hatte sie keine Wirkung; am Besten wurde

man seiner los durch entschiedene Abweisung seiner

Anträge; Anna Gysiger z. B. erklärte ihm rund heraus,

wenn ste fchon wenig habe, so habe sie doch genug; und

ein andermal bekam er die unhöfliche Antwort, „ste habe

mit dem Wust nichts zu schaffen." Allein selbst im

Entweichen rächte er sich wohl etwa noch durch Schläge

l) 19. Juli 1588. 2) 4. Mai 1S1«. S) 11. Juli 1611.

5) 27. April 1593. s) 8. Juli 1652. - 7. Sept. 1618.
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unb Serwunbungen, ober eilte benen nacty, bte ityr Heil
in ber gludjt fuctyten. Uebertyaupt pflegte er jeine Ser=

fuctye, wenn er Sewanben auf'S Sorn gefaft — unb eS

waren bief oermuttylicty eBen bie fctywäctyern Staturen —
Bäuftg gu erneuern, BiS man iBm enbttcty ©etyör gaß unb
jicty gut Singetyung beS SünbnijfeS Bereben tief.

StyeitS gur Infodung ttyeilS alS Sefräjtigung beS

gefety(offenen SertrageS ertyielten bie ©eworbenen faft auS=

natymSloS eine (Babe in ©etb; es war gleidjjara baS

Hanbgelb; »ietteictjt lag aucty bie Sbee beS StyepjanbeS

gum ©runbe, welctyeS gwifctyen Serloßten gegeßen unb

genommen rectyttidj ßinbenbe Sraft Balte- Ser Setrag
beSfelben »arttrte nacty ben Slngaben ber Smpfänger »iel=

fadj, »on wenigen Sa|en biS gu fteben Sronen in ©olb;
Sinige meinen fogar gange Haube unb Hüte ootl ©elb
empfangen gu tyaben. Set nactytyeriger Sefictytigung gum
©eßratteße ergeigte eS fid) jebod) alS eitel Srug unb

Stettbwerf; eS Batte fidj in »ötlig werttyloje Singe wie
Sictyen= ober SuctyenlauB, gicBtennabetn, ©preu, Stofmijt
u. bergt, »erwanbelt; työctyftenS Betytelt man ein paar
Sreuger ober Sfennige in Hänben. Sonnte eS aud) anberS

jein, ba ber Seujet ja befanntlicty »on Haufe ein arger
©djalf unb Sügner ijt. SBaS Batf eS, baf man bei

fpäterer Segegnung eS iBm »orwatf, baf eine »on itym
Slngefütyrte ityn weiblicty auSfdjirapjte: „Su Bift ein

„©djeltn, Sieß, Serfütyrer, Sugner; tyaß »ermeint, bu

„Bätteft mir ©ätlt gäßen; jo finb eS nur allein ©prüwer
„g'fin." *) ©enommen l)atte man eS bod) nun einmal,
unb eS ijt etn pjpctyotogijdj raerfwürbiger SBiberfprud), bof
bte SBenigjten laut iBren ©eftänbniffen fid) burd) ©djaben

x) 6. Sej. 1571.
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und Verwundungen, oder eilte denen nach, die ihr Heil
in der Flucht suchten. Ueberhaupt Pflegte er seine

Versuche, wenn er Jemanden auf's Korn gefaßt — und es

waren dieß vermuthlich eben die schwächern Naturen —
häufig zu erneuern, bis man ihm endlich Gehör gab und
stch zur Eingehung des Bündnisses bereden ließ.

Theils zur Anlockung, theils als Bekräftigung des

geschlossenen Vertrages erhielten die Geworbenen fast
ausnahmslos eine Gabe in Geld; es war gleichsam das

Handgeld; vielleicht lag auch die Idee des Ehepfandes

zum Grunde, welches zwischen Verlobten gegeben und

genommen rechtlich bindende Kraft hatte. Der Betrag
desselben variirte nach den Angaben der Empfänger
vielfach, von wenigen Batzen bis zu sieben Kronen in Gold;
Einige meinen sogar ganze Hände und Hüte voll Geld

empfangen zu haben. Bei nachheriger Besichtigung zum
Gebrauche erzeigte es sich jedoch als eitel Trug und

Blendwerk; es hatte sich in völlig werthlosc Dinge wie

Eichen- oder Buchenlaub, Fichtennadeln, Spreu, Roßmist
u. dergl. verwandelt; höchstens behielt man ein paar
Kreuzer oder Pfennige in Händen. Konnte es auch anders

fein, da der Teufel ja bekanntlich von Hause ein arger
Schalk und Lügner ist. Was half es, daß man bei

späterer Begegnung es ihm vorwarf, daß eine von ihm
Angeführte ihn weidlich ausschimpfte: „Du bist ein

„Schelm, Dieb, Verführer, Lugner; hab vermeint, du

„hättest mir Gällt gäben; so sind es nur allein Sprüwer
„g'sin." Genommen hatte man es doch nun einmal,
nnd es ist ein psychologisch merkwürdiger Widerspruch, daß
die Wenigsten laut ihren Geständnissen sich durch Schaden

') 6. Dez. 1571.
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bie Slugen öffnen unb fiety gegen neue Sorfpiegetungen beS

geinbeS wornen liefen. Sluferbem fpielte berfelbe bei ben

Serfonen beS anbern ©ejitytectytS burcBgängig bie Stolle beS

SiebBaßerS unb natym atS folctyer ityre ©unjtßegeugungen

meift mit Srfotg in Stnfprud), obwotyl feine nictytmenfdjlictye

Statur jidj balb bemerfbar maetyte. — SllS @ictyerungS=

mittet gegen SBieberabfotl follte itym »orgüglicty baS foge=

nannte fatanijctye Reidjen bienen, bejfen in ben Srooeffen

fo tyäufig Srwätynung gejctyietyt. SJtan gtaubte eS in ge=

wiffen Sontufionen unb muttetraaläBnlidjen gteden gu

entbeden, wenn biefe fiety bei bet ©onbirung alS blutloS
unb unempfinbtiety ergaben. Stictyt atte §ej;en unb Spesen:

meifter waren freifiety bamit betyaftet, fonbern nacty Berr=

jetyenber SJteinung oorgugSweije nur biejenigen, wetetyen ber

SJteifter nidjt reetyt traute uttb welctye er batyer atS jein

Sigenttyum gu ßegeiitynen jür nöttyig eradjtete. Sr ttyat eS,

wie bie ©egeietyneten jetßft Beridjten, gewötynlicty burety einen

©riff mit ber Spanb ober einen ©etytag mit ber Staue,
Balb an ben güfen, ©cBenfetn, Hüften ober ©cljuttern,
Balb am Haupte, an ber SBange unb anbern Stjeilen beS

SörperS. Stn einer ©efangenen fanb man niityt weniger
alS brei folctyer SJterfmalel) unb noety im ©efängniffe,
»erfietyert HanS ©toder »on Stpfen, tyaße ber Böfe ©eift
ityn »on aufen burety'S Socty am DBre berütyrt, oermuttytiety

um itym baS 3eictyen gu geben; baSfelbe jei inbef wieber

oergangen.2) Son einem förmtietyen HutbigungS= ober

SlufnatymSaft oerneBmen wir burtty unfere Siften nidjt baS

SJtinbejte, auf er baf Siner bem SJteifter bie güfe füjfett

mufte.3) Ser Sertrag lautete gang unbeftimmt unb

allgemein, itym in Sltlem ©eBorfam gu leiften uttb iBm

i) 23. ©ept. 1654. 2) 16. sßtai 1610. 3) 10. SOtai 1602.
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die Augen öffnen und stch gegen neue Vorspiegelungen des

Feindes warnen ließen. Außerdem spielte derselbe bei den

Personen des andern Geschlechts durchgängig die Rolle des

Liebhabers und nahm als solcher ihre Gunstbezeugungen

meist mit Erfolg in Anspruch, obwohl seine nichtmenschliche

Natur sich bald bemerkbar machte. — Als Sicherungsmittel

gegen Wiederabfall follte ihm vorzüglich das
sogenannte satanische Zeichen dienen, dessen in den Prozessen

so häufig Erwähnung geschieht. Man glaubte es in
gewissen Contusionen und muttermalähnlichen Flecken zu

entdecken, wenn diese sich bei der Sondirung als blutlos
und unempfindlich ergaben. Nicht alle Hexen und Hexenmeister

waren freilich damit behaftet, sondern nach

herrschender Meinung vorzugsweise nur diejenigen, welchen der

Meister nicht recht traute und welche er daher als sein

Eigenthum zu bezeichnen für nöthig erachtete. Er that es,
wie die Gezeichneten selbst berichten, gewöhnlich dnrch einen

Griff mit der Hand oder einen Schlag mit der Klaue,
bald an den Füßen, Schenkeln, Hüften oder Schultern,
bald am Haupte, an der Wange und andern Theilen des

Körpers. An einer Gefangenen fand man nicht weniger
als drei solcher Merkmales und noch im Gefängnisse,

versichert Hans Stocker von Ryken, habe der böse Geist

ihn von außen durch's Loch am Ohre berührt, vermuthlich

nm ihm das Zeichen zu geben; dasselbe fei indeß wieder

vergangen. Von einem förmlichen Huldigungs- oder

Aufnahmsakt vernehmen wir durch unsere Akten nicht das

Mindeste, außer daß Einer dem Meister die Füße küssen

mußte. 2) Der Vertrag lautete ganz unbestimmt und

allgemein, ihm in Allem Gehorsam zu leisten und ihm

>) 23, Sept. 1654. 2) IS. Mai 1610. S) 1«. Mai 1602.
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angugetyören im Seben unb Sobe. Sie jiemtiety mobeme

Sorjteflung »on einem fctyrijtticBen, mit bem eigenen Stute
untergeietyneten Sontrafte ftnbet in unjern Sitten nietyt ben

geringsten SlntyaltSpunft; ben SJteijten wäre wotyt baS

©etyreißen überall gu fetywer geworben ; nur ein jrember
SBajenmeijter gejtetyt, bof er bem Söfen, wie eS fctyeint

auS jreiem Stntriebe, eine mit jeinem Stute gejetyriebene

Serpflidjtung an ein gewiffeS Drt tyingetegt tyaße: „Sr
„grüfe Sttfejfer jepn H^reit unb ergab jid) im nacty ber

„mit jeinem Siener geBattenen Slbreb; Wette ime aud) nit
„abftan."1) SBie »iel gurüdtyaltenber unb oorftctytiger jene

SJtärg. ©cBiferli »on SBorbtattjen, bte jicty barauf berief,
fte t)abe bem Seufel nur ben Keinen ginger ityrer linfen
Hanb»erfproetyett; ben fönne er nacty ityrem Sobe netymen;2)
©ctyabe nur, baf bie gute grau baS ©prietywort nidjt
fannte, wie eS getye, wenn man bera Seufel ben fleinen

ginger lafje. ©ar jdj'lau unb fietyer meinte gewif audj
ein Stnberer gu »erfatyren, ber jidj itym nur für gwei Satyre

ergoß; leibet war ber ©atan btefmat nodj fdjtauer; benn

wenige SBoctyen »or Slbtauj ber griff, eben „ba baS RH
uff iefe Sftngften uS fpn würbe," jaf ber SJtann aud)

jctyon gefangen unb wartete auf jein Urttyeil, wetdjeS Bei

jeinen Befannten wtrftictyen Serbrectyen unb argen ©treietyen

nietyt gweifettyaft fein fonnte.3)

Ser ©eBorjam aber, welctyen ber „böfe geinb" »on
jeinen Untergebenen »erlangte, war, toie eS jicty nietyt

anberS erwarten fäft, nur auf Uebet unb Untyeil ge=

rietytet; jie jottten überBaupt mögtictyft »iet SöjeS unb

nut SöjeS ttyun, atlenttyalben «Sctyaben antietyten, furg

») 9. Suni 1619. 2) 17. aug. 1648. 3) 28. Slptil 1592.
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anzugehören im Leben und Tode. Die ziemlich moderne

Vorstellung von einem schriftlichen, mit dem eigenen Blute
unterzeichneten Contratte findet in unfern Akten nicht den

geringsten Anhaltspunkt; den Meisten wäre wohl das

Schreiben überall zu schwer geworden; nur ein fremder

Wasenmeister gesteht, daß er dem Bösen, wie es scheint

aus freiem Antriebe, eine mit feinem Blute geschriebene

Verpflichtung an ein gewisses Ort hingelegt habe: „Er
„grüße Lutzifer seyn Herren und ergäb stch im nach der

„mit seinem Diener gehaltenen Abred; Wells ime auch nit
„abstan."!) Wie viel zurückhaltender und vorsichtiger jene

Marg. Schiferli von Worblaufen, die stch darauf berief,
ste habe dem Teufel nur den kleinen Finger ihrer linken

Hand versprochen ; den könne er nach ihrem Tode nehmen;

Schade nur, daß die gute Frau das Sprichwort nicht

kannte, wie es gehe, wenn man dem Teufel den kleinen

Finger lasse. Gar schlau und sicher meinte gewiß auch

ein Anderer zu verfahren, der sich ihm nur sür zwei Jahre
ergab; leider war der Satan dießmal noch schlauer; denn

wenige Wochen vor Ablauf der Frist, eben „da das Ztl
uff jetz Pfingsten us syn wurde," saß der Mann auch

schon gefangen und wartete auf sein Urtheil, welches bei

seinen bekannten wirklichen Verbrechen und argen Streichen
nicht zweifelhaft sein konnte.

Der Gehorsam aber, welchen der „böse Feind" von
seinen Untergebenen verlangle, war, wie es sich nicht
anders erwarten läßt, nur auf Uebel und Unheil
gerichtet; sie sollten überhaupt möglichst viel Böses und

nur Böses thun, allenthalben Schaden anrichten, kurz

') 9. Juni 1619. 2) 17, Aug, 1643. Z) 23, April 1S92.
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wie eS einmal auSbrüdlidj tyeift, „atte SBelt oerberßen."*)
SnSßejonbere würben fie oerpflictytet, „Seute unb ©ut,"
SJtenfctyen unb Siety gu Bejctyäbtgen, franf gu maetyen unb
um'S Seßen gu Bringen, unb gwar entWeber burety BlofeS

SerüBren ober burety Serfegnen mit SBorten, meift jeboety

burety materielle SJtittel, wie Suloer, ©alße, Sräuter,
©aamen, SBurgetn, Stabefn, ©teden it. j. w., wetetye jie
ttyeilS bireft, ttyeilS inbireft »on ityrem SJteifter ertyalten gu

tyaBen Begeugen. SS ijt fetyr auffattenb, baf man faum

je baran baetyte, bieje Singe einer nätyern Unterfuctyung

gu -unterwerfen, objetyon fie mancBmat nadj Stnmeifung ber

Snqutjiten gar woBt aufguftnben gewefen wären;2) fo

wenig famen bie Stebenuraftänbe in Setradjt, wo einmaf
bie Spanptfadje burety baS ©etßftgeftänbnif conftatirt war.
Sie fetywarge ober grüne ©atbe, fowie baS Sraut bienten

gum Seftreictyen fowotyl oon SJtenfctyen unb Styieren, atS

oon ©erättyen, g?ferbegefctyirren, Sefjetn, Speitfctyert unb

bergl. m. Ser ebenfaUS jetywarge Baame wirb metyrmatS
alS garnjaameit begeietynet unb follte in bie SBiefen,

SBeiben, SBätber unb an ben SBeg gum Serberben beS

SietyS geftreut ober aucty unter baS gutter gemengt werben;
bie SlbnaBme beffelben mufte „im Stamen ber SBelt, im

„Stamen ber ©ünbe, im Stamen beS Sojen" gejctyetyen.3)

SaS, nad) einer StngaBe oon „©olbjdjwamm" (gtiegen=
jetywaram?) tyerrütyrenbe ^uloer würbe Balb in gteictyer

SBeije angewenbet, Batb wie bie gejctyaßte SBurgel mit ber

©peije eingegeben. Ser ©ebraudj beS ©tedenS unb ber

i) Serpör »om 26. Suli 1594 in einem StpuimBudjc
»on Stibau, auS toelcpem §r. Sft- fallet mit gef. einige
SluSjüge mitgetpeilt pat, baS jebod) feitpet »etfdjtounben ift.
2) 3. S. 22. 3uni 1586. — 14. Sunt 1595. 3) 1. SJtai 1593;
»etgf. 14. Oft. 1608.
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wie es einmal ausdrücklich heißt, „alle Welt verderben." ^)

Insbesondere wurden sie verpflichtet, „Leute und Gut,"
Menschen und Vieh zu beschädigen, krank zu machen und

um's Leben zu bringen, und zwar entweder durch bloßes

Berühren oder durch Versegnen mit Worten, meist jedoch

durch materielle Mittel, wie Pulver, Salbe, Kräuter,
Saamen, Wurzeln, Nadeln, Stecken u. f. w., welche ste

theils direkt, theils indirekt von ihrem Meister erhalten zn

haben bezeugen. Es ist sehr auffallend, daß man kaum

je daran dachte, diese Dinge einer nähern Untersuchung

zu «nterwerfen, obschon sie manchmal nach Anweisung der

Jnquisiten gar wohl aufzufinden gewesen wären; ^) so

wenig kamen die Nebenumstände in Betracht, wo einmal
die Hauptsache durch das Selbstgeständniß constatirt war.
Die schwarze oder grüne Salbe, sowie das Kraut dienten

zum Bestreichen sowohl von Menschen und Thieren, als

von Gerathen, Pferdegeschirren, Kesseln, Peitschen und

dergl. m. Der ebenfalls schwarze Saame wird mehrmals
als Farnsaamen bezeichnet und follte in die Wiesen,

Weiden, Wälder und an den Weg zum Verderben des

Viehs gestreut oder auch unter das Futter gemengt werden;
die Abnahme desselben mußte „im Namen der Welt, im

„Namen der Sünde, im Namen des Bösen" geschehen. 2)

Das, nach einer Angabe von „Goldschwamm"
(Fliegenschwamm?) herrührende Pulver wurde bald in gleicher

Weise angewendet, bald wie die geschabte Wurzel mit der

Speise eingegeben. Der Gebrauch des Steckens und der

>) Verhör vom 26. Juli 1594 in einem Thurmbuchc
von Nidau, aus welchem Hr. Pfr. Haller mir gef. einige
Auszüge mitgetheilt hat, das jedoch seither verschwunden ist.

2) Z. B. 22. Juni 1586. — 14. Juni 1595. s) 1. Mai 1593;
vergl. 14. Okt. 1608.



— 177 —

Stabet erflärt fid) oon felbft. SBirftiety fommen in ben

UnterfucBungSaftten eine SJtenge llebelttyaten gur ©praitye,
bereu bie Slngeflagten fiety fctyulbig befennen, unb wir
muffen unS auf biejenigen ßefdjränfen, weldje burd) Strt,
©röfe ober Umftänbe beS gejtifteten ©djabenS jidj auS?

geidjnen, wobei wir natürlidj foldje ©ejtänbnijfe gang aufer
Sldjt laffen, bie burety fpätere RuxMnat)me ityre Srajt
»erloren. ©teiety ira erften ootljtänbig biS gum SobeS*

urttyeile burctygefütyrten Srogejfe, beffen unjere H«uptquet(e

erwätynt, geigt Satty. Styriflen »on Ugenftorf an, fie tyaße

auf Slnreigung beS ©atanS ityrem SJtanne „gefüctytet" unb

Sutoer barauf geftreut, wooon er geflorBen; aucty BflBe

jie iBren ©etywiegerfoBn für eine Reit lang feiner Sräfte
Beraubt. *) — Son einer Speie gu Spf oernimrat man,
wie fie nietyt nur meBrere Sferbe burety ©ctylagen rait einer

gejatbten Stuttye tatym gemadjt, jonbern aucty ettictyen Ser*
Jonen gifetye mit gefctyabter SBurgel gu effen gegeßen unb

burety ätyttticty gußereitete Slepfef einer StactyßarSfrau jararat
ityren Sittbern nacty bem SeBen getraetytet; gu ityrem ©lüde
tyatten jie biefelben in'S geuer geworfen.2) — Sine um
bie ©tabt tyerumoagirenbe SBeibSperfon oon Saufanne
nennt einen SBebergejetten gu SBabern, ben jie wegen

©etyeltworten rait ityrem ©teden gum Srüppel gejetytagen;

jie begeietynet gubem eine SJtütyte im ©ulgenbadj unb gwei

Sauerntyäujer gu SBabern unb Sönig, in Weidjen fie atS

Sergettung für gu geringes Sllmofen unb erjatyrene Sro*
tyung bie Sütye ttyeilS »on ber SJtilcty gebraetyt, tBeitS ge»:

tobtet Babe.3) — Staety StuSjage ber Staubine be Settes

etyampS etfranfte Sunfer Stubolf »on Sigerg an tem SBeine,

ben jie itym mit Sutoer gemtfdjt gujctyidte; er genaS jeboety

6. Sej. 1571. 2) 27. San. 1584. 3) 3. Sfptit 1586.
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Nadel erklärt stch von selbst. Wirklich kommen in den

Untersuchungsaktten eine Menge Uebelthaten zur Sprache,
deren die Angeklagten sich schuldig bekennen, und wir
müssen uns auf diejenigen beschränken, welche durch Art,
Größe oder Umstände des gestifteten Schadens sich

auszeichnen, wobei wir natürlich solche Geständnisse ganz außer

Acht lassen, die durch spätere Zurücknahme ihre Kraft
verloren. Gleich im ersten vollständig bis zum
Todesurtheile durchgeführten Prozesse, dessen unsere Hauptquelle

erwähnt, zeigt Kath. Christen von Utzenstorf an, sie habe

auf Anreizung des Satans ihrem Manne „geküchlet" und

Pulver darauf gestreut, wovon er gestorben; auch habe

sie ihren Schwiegersohn für eine Zeit lang seiner Kräste
beraubt. 2) — Von einer Hexe zu Lyß vernimmt man,
wie ste nicht nur mehrere Pserde durch Schlagen mit einer

gesalbten Ruthe lahm gemacht, sondern auch etlichen
Personen Fische mit geschabter Wurzel zu effen gegeben und

durch ähnlich zubereitete Aepfel einer Nachbarsfrau sammt

ihren Kindern nach dem Leben getrachtet; zu ihrem Glücke

hätten ste dieselben in's Feuer geworfen. — Eine um
die Stadt hermnvagirende Weibsperson von Lausanne
nennt einen Webergesellen zu Wabern, den ste wegen

Scheltworten mit ihrem Stecken zum Krüppel geschlagen;

ste bezeichnet zudem eine Mühle im Sulgenbach und zwei

Bauernhäuser zu Wabern und Köniz, in welchen sie als

Vergeltung für zu geringes Almofen und erfahrene Drohung

die Kühe theils von der Milch gebracht, theils
getödtet habe. 2) — Nach Aussage der Claudine de Belle-

champs erkrankte Junker Rudolf von Ligerz an dem Weine,
den ste ihm mit Pulver gemischt zuschickte; er genas jedoch

6. Dez. 1571. 2) 27. Jan. 1581. s) 3. April 1536.

Berner Taschenbuch. 187«. t 2
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wieber, alS fie iBn in ityren Setler fütyrte unb itym oon

ityrem Srote unb SBetne gu geuiefen gaß; 3unfet HattS

bagegen unb feine grau feien »on bem Suloet geftorben.1)

— Surcty baSfelbe SJtittet räctyte fiety 3afob SBpntfer an
einem Snaben gu StapperSwpt, ber itym ben »ertyeifetten

SoBn für ein getyeitteS Sein oorenttyalten, unb an einem

„SJteitti" gu Sactyen, weit eS itym ©atg in'S Sette geftteut

tyätte;2) ebenfo Befettnt eine gtau oon SBidtiacty, aufer
metytetn ©tüden Siety gwei Sinbet, ityte ©dwägetin unb
einen SJtann gelobtet gu tyaben.3) ©ctyten es boety, alS

ob man felbft in ben ©ctylöjjein unb ©etytafgimmern oor
ben llutyotben nidjt fidjer wate: Stnna ©»ring eiftätt
oor ©erictyt, 3fr Subwig »on SrlacB gu SftggtSßerg fei

oon ityr burety Seftreictyen feiner Sleiber in betn ©aale,
in weldjem er gefctylafen, getätytnt worben; batyin tyaße fie

ityr Spett unb SJteifter unfictytbar getragen; fte wollte itym
aber fetyon wieber tyeifen, wenn fie »ont böfen ©eifte be=

freit würbe. *) — Stuf Styiere jeber Strt in ber Stätye uttb

gerne tyätte eS befonberS baS Styepoar Sreit im Sinben»

ttyat abgefetyen; freiließ gelang bie böje Stbfidjt lttctyt immer,
ba oon 6 Sterben nur 3 mit Sob abgingen.5) Seffer
gu feinem eigenen 9Sorttyeil wufte ein Stnberer feine Sünfte

gu benutzen, ber burety Sinlegen »on Sulüei in bie ©tälle
Bei fünfgeBn ©tüden Siety franf madjte unb fie Oantt gegen

Sefotynung burdj tyeimtictyeS SBegneBmen OeS „3eug8"
wieber tyerjtettte, bie ©ctyulb beS Sertyeretts Dagegen auf
eine frembe unb »ötttg unjdjulbige ^erfon fetyoß. 6) —
Sine wtrfticty teuftifdje Statut Würbe atterbtttgS baS @e;

jtänbnif einer angejetyenen grau gu Srütteten »errattyeu,

i) J9. Sunt 1588. 2) 1. SKat 1593. ¦•) 9. SJtai 1593.
«) 21. ÜKat 1594. 5) ll. u. 14. %mi 1595. er) 10, gjta( 1610.
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wieder, als sie ihn in ihren Keller führte und ihm von

ihrem Brote und Weine zu genießen gab; Junker Hans
dagegen und seine Frau feien von dein Pulver gestorben.

— Durch dasselbe Mittel rächte sich Jakob Wyniker an
einem Knaben zu Rapperswyl, der ihm den verheißenen

Lohn für ein geheiltes Bein vorenthalten, und an einem

„Meitli" zu Lachen, weil es ihm Salz in's Bette gestreut

hatte; 2) cbenso bekennt eine Frau von Wicktrach, außer

mehrern Stücken Vieh zwei Kinder, ihre Schwägerin und

einen Mann getödtet zu habend) Schien es doch, als
ob man selbst in den Schlössern und Schlafzimmern vor
den Unholden nicht sicher wäre: Anna Spring erklärt

vor Gericht, Jkr Ludwig von Erlach zu Riggisberg sei

von ihr durch Bestreichen feiner Kleider in dem Saale,
in welchem er geschlafen, gelähmt worden; dahin habe sie

ihr Herr und Meister unsichtbar getragen; sie wollte ihm
aber fchon wieder helfen, wenn ste v'om böfen Geiste

befreit würde. 5) — Auf Thiere jeder Art in der Nähe und

Ferne hatte es befonders das Ehepaar Breir im Lindenthal

abgesehen; freilich gelang die böfe Absichr nicht immer,
da von 6 Pferden nur Z mit Tod abgingen. Besser

zu seinem eigenen Vortheil wußte ei,: Anderer seine Künste

zu benutzen, der durch Einlegen von Pulver in die Ställe
bei fünfzehn Stücken Vieh krank machte und sie dann gegen

Belohnung durch heimliches Wegnehmen des „Zeugs"
wieder herstellte, die Schuld des Verhexens dagegen auf
eine fremde und völlig unschuldige Person schobt °) —
Eine wirklich teuflische Natur würde allerdings das

Geständniß einer angesehenen Frau zu Brüttelen verrathen,

') ^9. Juni 1583. s) 1. Mai 1593. s> ». Mai 1593.

') 21. Mai 1591. S) n. 14. Juni 1595. °, 16. Mai 1610.
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wenn man eS für waBr tyalten müfte: ityr frütyerer
Styemann ftarß laut beffelben »iergeBn Sage nacty bera

©enüffe beS iBm in Srütye gereictyten 5ßutoerS; mit bem

britten lebte fie in offener geinbfctyaft; ben »ierten jdjafjte
jie gfeidjfatlS tnittelft beS SufberS auS bem SBege, unb
ebenfo ityre ©djwtegertodjter, iBren Steffen unb ein Sinb
ityreS SJttettySmanneS. SJtit ber fetywargen Stabe!, weldje
fie guerft an Hütynern »erfuetyt, jtacty fie ferner baS Sinb
ityreS ©otyneS „beS StramannS," in bie ©eite, baf eS

balb an ©idjtern »erfttyieb. Sie metyr atS 20 ©tüde
Siety, wetetye fie Stnbern, gumaf ityren näctyjten Stn»er=

wanbten »erberßt gu tyaBen Begeugt, fonnten baneben faum
in Setractyt fommen. Sa baS oertyängnifoofle Suloer
ityren eigenen ©ctywetnen feinen ©ctyaben gufügte unb fiety

aucty fonft nietyt immer a(S töbtficty erwieS, jo juetyte jie eS

ber gröfern ©ictyertyeit wegen mit gliegengijt unb „SJtäuje*
geug" gu oerjtärfen.J) — Uebertyaupt bfidt audj tyier wie

öfter ein natürlictyer 3ufammentyang jiemtiety unoerfennbar
tyinburety; baf ein Sinb, mit Stabein geftoetyett, Sonoub
jionen ßefommt, baf ein S3ferb, mit StutBen gefetylagen,

nacty Umflänben in einen 3aunjteden fpringt unb fiety

töbtiid) »erfefei, baf SüBe, am Suter gefetynitten unb

»erwunbet, bie SJtilcty »erlieren ober Blutige SJtitcty geßen,

— läft fidj wotyl otyne atteS He£euwerf Begreifen. SaS
jdjwarge Suloer, an weldjem ein Styemann nacty gwei

Satyren geftorben fein fott, muf gerabe nietyt jetyr fräftig
unb jctynelfwirfenb geroejen fein;2) unb Bei ben 14 Steßs

ftätylen, 9 9Jtorbttyaten unb 2 Sronbjtiftungen, bie ein

Stngeftogter felßjt ober mit Stnbern »erüßt tyaBen Witt,
ging eS gwar nietyt menfetylid), aßer bodj jo gang natürlidj

•) 28. ©ept. 1654. u. f. 2) 12. 5Dej. 1571.
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wenn man es für wahr halten müßte: ihr früherer
Ehemann starb laut desselben vierzehn Tage nach dem

Genusse des ihm in Brüh,' gereichten Pulvers; mit dem

dritten lebte sie in offener Feindschaft; den vierten schaffte

sie gleichfalls mittelst des Pulvers aus dem Wege, und
ebenso ihre Schwiegertochter, ihren Neffen und ein Kind
ihres Miethsmannes. Mit der schwarzen Nadel, welche
ste zuerst an Hühnern versucht, stach sie ferner das Kind
ihres Sohnes, „des Ammanns," in die Seite, daß es

bald an Gichtern verschied. Die mehr als 20 Stücke

Vieh, welche ste Andern, zumal ihren nächsten
Anverwandten verderbt zu habeu bezeugt, konnten daneben kaum
in Betracht kommen. Da das verhängnißvolle Pulver
ihren eigenen Schweinen keinen Schaden zufügte und sich

auch sonst nicht immer als tödtlich erwies, so suchte sie es

dcr größern Sicherheit wegen mit Fliegengift und „Mäuse-
zeug" zu verstärken. — Ueberhaupt blickt auch hier wie

öfter ein natürlicher Zusammenhang ziemlich unverkennbar

hindurch; daß ein Kind, mit Nadeln gestochen, Convul-
sionen bekommt, daß ein Pferd, mit Ruthen geschlagen,

nach Umständen in einen Zaunstecken springt und sich

tödtlich verletzt, daß Kühe, am Euter geschnitten und

verwundet, die Milch verlieren oder blutige Milch geben,

— läßt sich wohl ohne alles Hexenwerk begreifen. Das
fchwarze Pulver, an welchem ein Ehemann nach zwei

Jahren gestorben sein soll, muß gerade nicht sehr kräftig
und schnellwirkend gewesen sein;^) und beiden 14
Diebstählen, 9 Mordthaten und 2 Brandstiftungen, die ein

Angeklagter selbst oder mit Andern verübt haben will,
ging es zwar nicht menschlich, aber doch so ganz natürlich

>) 23. Sept. 1654. u. f. 12. Dez. 1571.
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gu, baf man ntctyt einfietyt, wie unb warum eS ber Hülfe
beS ©atanS Beburft BflBen follte.*) SBenn ferner ein

geifteSfcBwadjer junger SJtenfdj fid) einßilbet, ber Seufel BaBe

iBn getetyrt, jidj unjicßtBar gu madjen, jo witb bief gewif
Stiemanben unetflätlidj »otfommen;2) oon einer fetyr

ftarfen Swaginatiou geugt aBer atterbingS bie Setyauptung
ber Slbeltyeib SBpbiger oon ©afnern, fie tyaße fiety einmal
mit Hülfe beS Böfen ©eijteS in ein SJtutterjctywein 3) oers

unftaltet unb fei fo in eineS StactyßarS HauS gelaufen, in
ber Slßfidjt bie Sinber gu „Bropen" (Brütyen) unb oon bem

teuflifetyen ©aamen in bie Häfen gu legen ; „ityr gür»
„nemen tyaße aßer gfält, bann fp jpe boraallen oon beS

„Hengi'S ©un mit einem jBürinen ©ctypt oerjagt worben."4}
— Ser meBrfacty gugeftanbene Sttdjterfofg beS ßeaßfictytigten

Söfen wirb guweilen ber Bejonbern gürfetyung ©otteS ober

bemUmftanbe Beigemejfen, baf bie, welctyen eS galt, „wotyt
gefegnet" gewefen jeien.6)

SttS SBiberjadjer beffen, ber ein ©ott beS griebenS ijt,
jctyrieß man bem ©atan aud) bie Suft unb baS Seftreßen

gu, H"f unb H°ber gwifctyen ben SJtenjctyen gu erregen.

Serfelbe, lautet bie StttSjage beS jctyon angefütytten 2Bp=

nitet, tjdbe itym geboten, bte Seute an einanbet gu retgen
unb Unrictytigfeit gu jtijten, waS et fönne unb möge.
Sine in Setn woBnBafte SBetßSperfon auS bem Santon

Süricty gefietyt, neben oielen Sranftyeiten, Sätymungen unb

SobeSfällen, bie fie burdj Serütyrung mit ber Hanb, ja
burety BtofeS ©treifen ber Sleiber »erurfaetyt BaBe, aucty

einige Serjuctye ein, auf bieje SBetfe felßjt SBen gu trennen

>) 10. SJtai 1602. 2) 29. SSla< 1628. 3) S. v. ©topmoten.
*) Stibau StputmBud); 20. SJtai 1595. 5) 25. Slptit 1586. —
2. Slugufl 1609.
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zu, daß man nicht einsieht, wie und warum es der Hülfe
des Satans bedurft haben sollte. Wenn ferner ein

geistesschwacher junger Mensch sich einbildet, der Teufel habe

ihn gelehrt, sich unsichtbar zu machen, so wird dieß gewiß
Niemanden unerklärlich vorkommenvon einer sehr

starken Imagination zeugt aber allerdings die Behauptung
der Adelheid Wydiger von Safnern, sie habe sich einmal
mit Hülfe des bösen Geistes in ein Mutterschwein
verunstaltet und sei so in eines Nachbars Haus gelaufen, in
der Absicht die Kinder zu „broyen" sbrühen) und von dem

teuflischen Saamen in die Häfen zu legen; „ihr Für-
Bremen habe aber gfält, dann sy sye domallen von des

„Henzi's Sun mit einem fhürinen Schyt verjagt worden."

— Der mehrfach zugestandene Nichterfolg des beabsichtigten

Bösen wird zuweilen der besondern Fürsehung Gottes oder

dem Umstände beigemessen, daß die, welchen es galt, „wohl
gesegnet" gewesen seien. °)

Als Widersacher dessen, der ein Gott des Friedens ist,
schrieb man dem Satan auch die Lust und das Bestreben

zu, Haß und Hader zwischen den Menschen zu erregen.

Derselbe, lautet die Aussage des schon angeführten Wy-
niker, habe ihm geboten, die Leute au einander zu reizen
und Unrichtigkeit zu stiften, was er könne und möge.
Eine in Bern wohnhafte Weibsperson aus dem Kanton

Zürich gesteht, neben vielen Krankheiten, Lähmungen und

Todesfällen, die ste durch Berührung mit der Hand, ja
durch bloßes Streifen der Kleider verursacht habe, auch

einige Versuche ein, auf diese Weise selbst Ehen zu trennen

') 1«. Mai 1602. 2z 29. Mai 1623. s) S. v. Großmoren.
Nidau Thurmbuch; 2«. Mai 1S95. 5) 25. April 1586. —

2. August 1609.
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unb ben ©atten Stßneigung gegen einanber eingupfen;
ityr 3wed fei gwar nietyt aftemal, aßer boety öfter erreictyt

worben; rait Sortieße, fctyeint eS, ging ityr Stugenmerf

auf Styen unb Serjonen auS ben työtyern ©tänben, wie

einen Senner SBpftyan u. St., oon Wetdjen jie ftd) getyafjt

ober ßeteibigt glaubte; felbft ber Soctyter beS ©ctyulttyeifen

©ager wollte jie eS anttyun, würbe aber »on ityr unjanft
unb tyaitbgreifticB aßgefertigt.J) Slucty an luftigen ©treictyeU

nub allerlei ©ctyaßernad fetylte eS nietyt, ben bte ©djwarg=

funftter bett Seuten gu jpieten jicty tyerauSnatymen ober

WenigftenS gefpiett gu tyaBen jicty rütymten. Siner berfelben

erwätytt alleS SrnjteS, fein ©ejette Ijabe itym angegeßen, er

foUe einen ungeßrauetyten Sejen netymen, brei Steifer barauS

tyauen unb jie fammt bem Sefen auf ben Srunnen jteden,

jo würben bie Böfen SBeißer ba tyerum jie tyolen; er tyaße

eS gettyan; — „mornbif aßer fpe Weber ber Säjen noety

„bie Stpfli ba g'fin." 2) Sin Stnberer fütyrt nidjt otyne

©etßftgefältigfeit an, wie er gu StedareraS einen ©tutyt,
auf welctyem ein Betrunfener Sauernfttectyt tag, mit ©alße

ßeftridjen, worauf bet ©tutyt unter itym weg unb in bet

©tuße tyetumgefatyten fei gum atigemeinen ©eläetyter. 3)

Slllein in noety »iel auSgebefjnterem SJtafe traute man ben

Heren baS Sermögen unb ben SBitlen gu, ©djaben unb

Untjeit anguridjten, nämlicty burety Srregung oon ©türm,
Hagel unb Ungewitter gange Sanbjtrictye gu oerBeeren;

unb jie fetbft oerfietyern tjäufig, baf fie eS nidjt nur ttyun

fonnten, jonbern audj wirftiety gettyan tyatten. SS Beburfte

aucty bafür feiner grofen 3urüftung; nacty bem »om ©atan

fetbft ober oon ttyreSgteictyen erBaltenen Unterrietyte jottten

jie, jei'S mit bem metyrerwätynten weifen ©teden, jei'S

0 2. Slug. 1609. 2) 7. Slptit 1593. 3) 9. 3uni 1619.
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und den Gatten Abneigung gegen einander einzuflößen;

ihr Zweck fei zwar nicht allemal, aber doch öfter erreicht

worden; mit Vorliebe, scheint es, ging ihr Augenmerk

auf Ehen und Personen aus den höhern Ständen, wie

einen Venner Wyßhan u. A., von welchen sie sich gehaßt
oder beleidigt glaubte; selbst der Tochter des Schultheißen

Sager wollte sie es anthun, wurde aber von ihr unsanft
und handgreiflich abgefertigt. Auch an lustigen Streichen
nud allerlei Schabernack fehlte es nicht, den die Schwarzkünstler

den Lenten zu spielen stch Herausnahmen oder

Wenigstens gespielt zu haben sich rühmten. Einer derselben

erzählt alles Ernstes, sein Geselle habe ihm angegeben, er

solle einen ungebrauchten Besen nehmen, drei Reiser daraus

hauen und ste sammt dem Besen auf den Brunnen stecken,

so würden die bösen Weiber da herum sie holen; er habe

es gethan; — „morndiß aber sue weder der Basen noch

„die Ryßli da g'sin." Ein Anderer führt nicht ohne

Selbstgefälligkeit an, wie er zu Neckarems einen Stuhl,
auf welchem ein betrunkener Bauernknecht lag, mit Salbe
bestrichen, worauf der Stuhl unter ihm weg und in der

Stnbe herumgefahren fei znm allgemeinen Gelächter.
Allein in noch viel ausgedehnterem Maße traute man den

Hexen das Vermögen und den Willen zu, Schaden und

Unheil anzurichten, nämlich durch Erregung von Sturm,
Hagel und Ungewitter ganze Landstriche zu verheeren;
und sie selbst versichern hänsig, daß sie es nicht mir thun
könnten, sondern auch wirklich gethan hätten. Es bedurfte

auch dafür keiner großen Zurüstung; nach dem vom Satan
felbst oder von ihresgleichen erhaltenen Unterrichte sollten

sie, sei's mit dem mehrerwähnten weißen Stecken, sei's

>) 2. Aug. 1609. 2) 7. April 1S93. s) 9. Juni 1619.
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mit einer gewötynlictyeit Stuttye in'S SBaffer fetylagen, unb

gwar rüdwärtS ober wenigftenS mit abgewonbten Slugen;
eS oerlatttet nirgenbS, baf babei etwaS gefptoctyen, gemurmelt
ober eine Serwünjctyung gebrauetyt würbe; im ©egenttyeil

war auSbrüdttcty ©tittfdjweigen geboten. *) Stuf bief tyin,

tyeift eS, fei »on ©tunb an ein Staud) ober ©ewötf auf;
gegangen unb ein gröfer ©etytagregen erfolgt; ein anbereS

SJtai war eS ein Ungewitter »on Hagelfteinen unb ©erijel;
eine Sritte, wetdjer man an ber Sangenegg SJtilcty eer^

weigert, fetylug mit ityrem ©tedlein in bie Stottyadjen,
baoon ein Staud) ftd) ertyoben, ber fie faft erjtidt, unb

ein Hagel gefommen, ber baS Som oerberbt l)abe. 8)' —
UebrigenS tauten bie Serictyte in biejem Sünfte atS einer

befannten ©adje giemtiety furg unb faft wörtlicty gleicty.

StllerbingS jctyien eS ber Silligfeit gemäf, baf ber

SJteifter feinen Steuern jüt ityte SJtütye aucty guweilen ein

Setguügen gewätyrte. Hatte bie Sirdje oon jetyer ityre

©oitutage unb gejte, fo ftanb eS gu erwarten, baf ber

Stactyäffer ©otteS ein ©egenftüd bagu, freilidj in feiner
SJtanier, einfütyrte, ben jogenannten Hesenfabbatty nämlicty,
ber jeboety bei unS faum je untet biefem Stamen, fonbetn
untet bem einfaetyetn bet „Setjammluttg" ober, wie im
SBaobttanbe, ber „©efte" unb „©pnagoge" »orfommt.
SS waren fletnere ober gröfere 3ujammenfünfte ber Stn=

geweityten mit Sffen, Srinfen, Sangen unb anbem Se=

luftigungen »erbunben. SBir begegnen inbef aucty tyier

') (Sin anbtteS Setfapren gtBt fteilid) eine getoiffe ©cpattet
on mit ben SBoiten: „Sen pütigen §agel, fo Bp Slffoltein unb
,,©d)üpfen gfatten, paB fp gmaept mit einem 2BadjSlied)tli in
„einem §äffeli, in einem SJßalb, inS 5tüjfetS Stammen." (24. 3'ilt
1551.") Sie toibettief aB« ipte fämmtlidjen SluSfagen.

2) 14. DftcB« 1608.
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mit einer gewöhnlichen Ruthe in's Wasser schlagen, und

zwar rückwärts oder wenigstens mit abgewandten Augeu;
es verlautet nirgends, daß dabei etwas gesprochen, gemurmelt
oder eine Verwünschung gebraucht wurde; im Gegentheil

war ausdrücklich Stillschweigen geboten. Auf dieß hin,
heißt es, sei von Stund an ein Rauch oder Gewölk

aufgegangen und ein großer Schlagregen erfolgt; ein anderes

Mal war es ein Ungewitter von Hagelsteinen und Gerisel;
eine Dritte, welcher man an der Langenegg Milch
verweigert, schlug mit ihrem Stecklein in die Rothachen,
davon ein Rauch sich erhoben, der sie fast erstickt, und

cin Hagel gekommen, der das Korn verderbt habe. 2)' —
Uebrigens lauten die Berichte in diesem Punkte als einer

bekannten Sache ziemlich kurz und fast wörtlich gleich.

Allerdings schien es dcr Billigkeit gemäß, daß der

Meister seinen Dienern sür ihre Mühe auch zuweilen ein

Verguügen gewährte. Hatte die Kirche von jeher ihre
Sonntage und Feste, so stand es zu erwarten, daß der

Nachäffer Gottes ein Gegenstück dazu, freilich in feiner

Manier, einführte, den sogenannten Hexensabbath nämlich,
der jedoch bei uns kaum je unter diesem Namen, sondern

unter dem einfachern der „Versammlung" oder, wie im
Waadtlande, der „Sekte" und „Synagoge" vorkommt.
Es waren kleinere, oder größere Zusammenkünfte der

Eingeweihten mit Essen, Trinken, Tanzen und andern

Belustigungen verbunden. Wir begegnen indeß auch hier

l) Ein anderes Verfahren gibt freilich eine gewisse Schaller
an mit den Worten: „Den hörigen Hagel, so by Afföltern und

„Schupfen gfallen, hab sy gmacht mit einem Wachsliechtli in
„einem Häffeli, in einem Wald, ins Düffels Nammen.« (24. Juli
ISSI.) Sie widerrief aber ihre sämmtlichen Aussagen,

L) ,4. Oktcber 1608.
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feinen Soibeieitungen unb Slnorbnungen, feiner Spof:

ettfette unf teinem ©djougepränge, womit bte beutfctye

SotfSjage tiefe SeufelSfefte jo ptyantajtijd) unb üppig

auSjdjmücfr; nießt einmal 3eit unb Drt ftnb regetmäfig
bejtimmt nur feftgefefety; man fommt bei Sage toie in ber

Stactyt, batb hier, balb bort gufammen, meiftenS in SBäibetn

obet fonft au abgelegenen ©tetten. Slucty bie Ratjl bet

Styeilnetyntei- iit fetyt ungteicty. Seinatye gemüttyticty nimmt
eS jicty au*-, wie eine grau in ber Steiße gu Sobjigen ityrem

Herrn unb SJteifter bei öleijcty unb SBein ©ejettjctyaft

letftet. l) Stnjelne SJtale fanb man jidj gufällig, weit öfter

bagegen micb »ortyertger Slbrebe. ©o ergätytt eine »cr=

tyaftete Serjou, legten SJtortini tyabe jie in einem ©arten
»iet SBeibei mit einem SJtanne angetroffen, wetctyer ber

böfe ©eift geioejen; jie tyatten bafelbft gufammen getaugt. 'l)
©ewötynlid) aber wat Die ©ejeltfctyaft »iel gatytieictyer unb

gerat jdjtcv une eS werben ©pielteute in grünen Sletberu

erwätynt, cie gum Sauge aujfpietten, welctyen ber galante
SBittty Wotyl etwa in eigener Setfon gu eröffnen jicty tyerabs

tief, lieber taS getyattene SJcatyl getyen, wie gewötynltity,
bie Urttyeile weit auSeinanber; bie Sinen rütymen eS ali
befonber» gut, ben SBein babe mau auS einer Stctye ge=

gogen;3) Slnbere wollten iBn jauer finben, wie ©ctyitter=

wein; ja nod) Slnbere »erfietyeru, er tyaße gang gefetytt,
wie aud: Stob unb ©atg — brei Singe, bie burety ben

©ebraud) ber fattyolifctyeit Sirctye für getyetligt galten. *)
©etbjt bie Sltyuung einer ©etbfttäufetyung giebt jicty einmal
in bem JJujaße gu erfennen: „eS jpe aßer nidjt» rectytS

„natürlidj? bartytnber g'fin."5) Son einem foldjen gefte

«) 24. i»>" «5-6. 2) 19. Suli 1588. 3) 28. ©ept. 1654.
4) 14. Sunt I5K>. ') 21. 3(0». 1610.
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keinen Vorbereitungen und Anordnungen, keiner

Hofetikette und keinem Schaugepränge, womit die deutsche

Volksfage diese Teufelsfeste so phantastisch und üppig
ausschmücke nicht einmal Zeit und Ort find regelmäßig
bestimmt nur festgesetzt; man kommt bei Tage wie in der

Nacht, bald Kier, bald dort zusammen, meistens in Wäldern
oder sonst an abgelegenen Stellen. Auch die Zahl der

Theilnehmer in sehr ungleich. Beinahe gemüthlich nimmt
es sich aus-, soie eine Fran in der Reibe zu Lobsigen ihrem

Herrn und Meister bei Fleisch und Wein Gesellschaft

leistet, Einzelne Male fand man sich zufällig, weit öfter

dagegen nach vorheriger Abrede. So erzählt eine

verhaftete Perlon, letzten Martini habe sie in einem Garten
vier Weiber mit einem Manne angetroffen, welcher dcr

vose Geist gewesen; sie hätten daselbst zusammen getanzt.
Gewöhnn,!, aber war die Gesellschaft viel zahlreicher und

gemischter unc es werden Spielleute in grünen Kleidern

erwähnt, rie zum Tanze aufspielten, welchen der galante
Wuth wow cnva in eigener Person zu eröffnen sich herabließ.

Uclx'r cas gehaltene Mahl gehen, wie gewöhnlich,
die Urtheile weit auseinander; die Einen rühmen es als
besondcrs gm, den Wein habe man aus einer Eiche

gezogen ; Andere wollten ihn sauer finden, wie Schillerwein;

ja noch Andere versichern, er habe ganz gefehlt,
wie auch Brod und Salz — drei Dinge, die durch den

Gebrauch der katholischen Kirche für geheiligt galten.
Selbst die 'Ahnung einer Selbsttäuschung giebt sich einmal
in dem Znmize zn erkennen: „es sye aber nichts rechts

„natürlich? darhinder g'stn."^) Von einem solchen Feste

') 24. Juni iS?ti. ->) 19. Juli 1588. y 28. Sept. 1654.
4) 14. Juni ,?,!^. ') 2^. Nov. 1610.
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batf man freiließ bitttgerweife nietyt erwarten, baf Sfnftanb
unb 3u(tyt babei atfguftrenge beobaetytet worben jeien. —
Sagen bie 3ufamraenfunftSorte in ber StäBe, — unb alS

folctye werben erwätynt ber Suttenberg, ber Heuberg, oteb
leietyt Bei Srfigen, ber ©rofenader Bei SlarBerg, baS

SuctyeggbergBolg — fo oerfügte man fiety einfaety gu gufe
baBin; auf gröfere Siftangen beburfte eS ber goBrgetegens
Bett, unb aucty für bieje würbe auf baS 3uoorfomraenbfte
geforgt. SBätyrenb bie Sine »om Söfen otyne gu jagen
wie — auf ben Sangptafe. unter brei Stetyen gefütyrt
wirb, *) brüdt fiety eine Slnbere fetyon beuttietyer auS, ber=

felße tyaße fie auf eine SJtatte im ©urniget getragen,
wo Bei 30 SJtannSs unb SBeißSperfonen gewejen jeien. 2)

Slucty baS flaffijetye SeförberungSmittet für bte HejenfaBrt
wirb wenigftenS einmal erwäBnt: „Senne, tyeift eS in
einem Swtofott, wie jp unb ir tyingertdjte ©efpielen ßp

„etnanberen unb eS finjter g'fin, fep ira ein angejalßter

„Säfenftift in b'Hanb worben; wif aßer nit eigentlicty,

„oß bie tyingertctyte Sarßeli Sapft ober ber Böf ©eift ira
„ben gugeftetlt; uff weticBem jp gejefen unb unber breien

„SJtafen mit ityren ©ejpieten in bie Süfft gefatyren unb fiety

„einSmal uff unb ntebergelajjen, ba attwegen ein merflietye

„SlngaBf SotdS bp einanberen g'fin." 3) Sn metyr alS

einer Hinfictyt ätynlidj ergätylt aud) eine anbere Sertyörte,
auS ©etyeif ityreS SerfütyrerS tyabe fie einert breibeinigen

©tutyt mit jdjwarger ©alße gejatßt, jei barauf gefeffen „unb
„uff bie Srattelematten unber einen Sirbaum geritten, ba

„ouety anber HeSen unb UnBotben meBr g'fin, unb alba

„mit inen gäfen unb trunden, barnadj uff irem ©tut

») 23. Slug. 1648. 2) 21. SJtai 1594. 3) 24. 9to». 1610.
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darf man freilich billigerweise nicht erwarten, daß Anstand
und Zucht dabei allzustrenge beobachtet worden seien. —
Lagen die Zusammenkunftsorte in der Nähe, — und als
solche werden erwähnt der Buttenberg, der Heuberg,
vielleicht bei Ersigen, der Grafenacker bei Aarberg, das

Bucheggbergholz — so verfügte man sich einfach zu Fuße
dahin; auf größere Distanzen bedurfte es der Fahrgelegenheit,

und auch für diese wurde auf das Zuvorkommendste
gesorgt. Während die Eine vom Bösen ohne zu sagen

wie — auf den Tanzplatz unter drei Eichen geführt
wird, ^ drückt sich eine Andere schon deutlicher aus,
derselbe habe sie auf eine Matte im Gurnigel getragen,
wo bei 30 Manns- und Weibspersonen gewesen seien.

Auch das klassische Beförderungsmittel für die Hexenfahrt
wird wenigstens einmal erwähnt: „Denne, heißt es in
einem Protokoll, wie sy und ir Hingerichte Gespielen by

„einanderen und es finster g'stn, sey ira ein angesalbter

„Bäsenstill in d'Hand worden; miß aber nit eigentlich,

„ob die Hingerichte Barbeli Bapst oder der böß Geist ira
„den zugestellt; uff welichem fy geseßen und under dreien

„Malen mit ihren Gespielen in die Lüfft gefahren und stch

„einsmal uff nnd niedergelassen, da allwegen ein merkliche

„Anzahl Volcks by einanderen g'stn." In mehr als
einer Hinsicht ähnlich erzählt auch eine andere Verhörte,
aus Geheiß ihres Verführers habe sie einen dreibeinigen

Stuhl mit schwarzer Salbe gesalbt, sei darauf gesessen „und
„uff die Brattelematten under einen Birbaum geritten, da

„ouch ander Hexen und Unholden mehr g'stn, und alda

„mit inen gäßen und truncken, darnach uff irem Stul

l) 23. Aug. ISIS. 2) 21. Mai 1594. S) 24. Nov. 161«,
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„in Surgwpt wiberum tyeimbfarreit." *) Siefe Srottefen;
matte, »on ber wir nietyt wiffen, wo wir fie gu juetyen

tyaBen, oB wirfliety gu 9ßratteln im Santon Safel — war
üßertyaupt ein in biefen Sretfen »iefßetießter SergnügungSs

ort; auS bem SJtunbe eineS tn bertei Singen wotylbewanberten
SanbftreidjerS, »erntmrat man g. S., baf er auS Slnftif=

tung breier furg gttoor »erßrannten Spesen nebft einem

©eiger unb einem ©adpfeifer „uff bie Srattatamat ftyommen,

„wüfe nit wie, ba ban unge»articty Bp 50 SJtannSs unb

„200 SBpBSperfonen g'fin." Serjelße fügt übrigens bei,
auf Stnweijttng beS Sonr. Sranbolf »on SJtelctynau, wetcBer

wotyl jctyon 60 SJtale bie Steije gemactyt, jei er mit itym

„im Sufft gan grpburg i. S. geftyaren unb ouety gu einem

„jöttictyeit SJtaol unb San| ftyoramen, ba wol 200 SJtan

„unb 500 SBpber gewajen;"2) — bte gröfte Ratjl unb
bie weitejte Sntfernung, »on weldjen in unjern Siften

Srwätynung gejctyietyt.

©letctywotyt bewies fiety bet gürft bet ginfterntf feineS=

wegS atS milber unb grofmüttyiger c§errjctyer; aucty nietyt

Siner oon Sitten, bie in Jemen Sienft traten, rütymt eS

itym nacty; bie SJteijten ßeftagen fidj »ielmeBr Bitter über

feine argtiftigen Sieben unb betrügtidjen Serfpredjungen;
er Bat Stiemanben unter itynen reiety, gufrieben ober gtüdticty

gemodjt. ©efeie er aud) in fettenen gälten befonbere

greife unb Setotynungen auS, fo waren fie bodj giemtidj

farg abgemeffen; Sinent jeiner Sicner »ertyief er 4 ©roS

für jebe Serf0lt unb jebeS ©tüd Siety, bie er tobten

6. unb 12. Sej. 1571. — SiefelBe Sofatttät fommt aucp

Bereits mit ganj gteießen Umflänben 1523 Bei bem Srogeffe bet

Statb. SüfetS $u (Stfadj »ot. StnSpetm. Sp. 6. ©. 112, f.
2) 28. Slptit 1593.
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„in Kurzwyl widerum heimbfanen." Diese Brattelen-
matte, von der wir nicht wissen, wo wir sie zu suchen

haben, ob wirklich zu Pratteln im Kanton Basel — war
überhaupt ein in diesen Kreisen vielbeliebter Vergnügungsort

; aus dem Munde eines in derlei Dingen wohlbewanderten
Landstreichers, vernimmt man z. B., daß er aus Anstiftung

dreier kurz zuvor verbrannten Hexen nebst einem

Geiger und einem Sackpfeifer „uff die Brattalcnnat khommen,
„wüße nit wie, da dan ungevarlich by 50 Manns- und

„200 Wybspersonen g'stn." Derselbe fügt übrigens bei,
auf Anweisung des Konr. Brandolf von Melchnau, welcher

wohl schon 60 Male die Reise gemacht, sei er mit ihm
„im Lufft gan Fryburg i. B. gefharen und ouch zu einem

„söllichen Maal und Tantz khommen, da wol 200 Man
„und 500 Wyber gewäsen;"^) — die größte Zahl und
die weiteste Entfernung, von welchen in unsern Akten

Erwähnung geschieht.

Gleichwohl bewies sich der Fürst der Finsterniß keineswegs

als milder und großmüthiger Herrscher; auch nicht
Einer von Allen, die in seinen Dienst traten, rühmt es

ihm nach; die Meisten beklagen stch vielmehr bitter über

seine arglistigen Reden und betrüglichen Versprechungen;
er hat Niemanden unter ihnen reich, zufrieden oder glücklich

gemacht. Setzte er auch in seltenen Fällen besondere

Preise und Belohnungen aus, so waren ste doch ziemlich

karg abgemessen; Einem seiner Diener verhieß er 4 Gros

für jede Person und jedes Stück Vieh, die er tödten

i) 6. und 12. Dez. 1571. — Dieselbe Lokalität kommt auch

bereits mit ganz gleichen Umständen 1523 bei dem Prozesse der

Kath. Tüfers zu Erlach vor. Anshelm. Th. 6. S. 112, f.
s) 23. April 1593.
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würbe; allein eS ijt nietyt gejagt, ob er eS aud) begatyli tjabe.1)

©etyr tyänfig jinb bagegen Stagen über SJtiftyanbtungen,
©etyläge unb ©trafen, weldje Siejenigen oon ityra erfutyren,
bie itym ben ©etyorfam weigerten, ober beS Söfen gu wenig
ttyaten. SaS ©efütyt beS Setrogens unb SertorenjeinS,
ber Slngfl unb ber Steue »errätty fid) öfter in ben ©eftänbs

niffett; allein aucty ben SBanfenbeu unb Stettigeit gegen»»

übet maetyte bet geinb ityter SJteinung nadj jein jtrengeS

Stedjt geltenb, unb nietyt Sebe natym eS jo faftbtütig, wie

bie, welctye ityra auf jein Sortyalten: „Su bift min unb

„muft min fön," etwibette: „S jo müf i." 2) SBotyl

gab eS ©oletye, bie bem ©atan wieberum entjagten unb

mit Brunftigem ©ebete Sergebung unb ©nabe bei ©Ott

fuctyten, wätyrenb befjen, wie Sine unter itynen meint, „ber
„Böfe ©eift »or iBren Slugen angenfe »erfetywunben unb

„»on ira gewidjen jei, atjo baf er jidj ita jittyor niemev=

„mer ergeigt tyabe." 3) Seiber gejetyaty bief ojt erft wätyrenb

ber Unterfuctyung, gu fpät, um ben Unglücftictyen baS

Seben gu retten. Slnbere oerjielen in Srübfinn unb Ser;
gwetjlung, wollten beten unb fonnten eS nietyt, geboetyten

jicty leibtoS gu maetyen; bis in ben Serfer meinten fie fid)

oom ©atan »erfolgt, ber itynen oerbot gu befennen unb

itynen wotyt etwa ben leibigen Srojt gab, jie umgubringen;*)
fein SBunber, baf jie jicty ber tnnern unb äufem dual
tyäufig genug burety ©etbftmorb gu entgietyen judjten.

0 23. Sto». 1587. 2) 6. SeS. 1571. 3) 12. Sanuat 1586.
«) 9. SJtai 1593, — 16. SJtai 1610.
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würde; allein es ist nicht gesagt, ob er es auch bezahlt habe.^)

Sehr hänsig sind dagegen Klagen über Mißhandlungen,
Schläge und Strafen, welche Diejenigen von ihm erfuhren,
die ihm den Gehorsam weigerten, oder des Bösen zu wenig
thaten. Das Gefühl des Betrogen- und Verlorenseins,
der Angst und der Reue verräth sich öfter in den Geständnissen;

allem auch den Wankenden und Reuigen gegenüber

machte der Feind ihrer Meinung nach sein strenges

Recht geltend, und nicht Jede nahm es so kaltblütig, wie

die, welche ihm auf sein Vorhalten: „Du bist min und

„muht min syn," erwiderte: „E so müß i." ^) Wohl
gab es Solche, die dem Satan wiederum entsagten und

mit brünstigem Gebete Vergebung und Gnade bei Gott
suchten, während dessen, wie Eine unter ihnen meint, „dcr
„böse Geist vor ihren Augen angentz verschwunden und

„von ira gewichen sei, also daß er sich ira sithar niemer-

„mer erzeigt habe." ^) Leider geschah dieß oft erst während
der Untersuchung, zu spät, um den Unglücklichen das

Leben zu retten. Andere verfielen in Trübsinn und

Verzweiflung, wollten beten und konnten es nicht, gedachten

sich leiblos zu machen; bis in den Kerker meinten sie sich

vom Satan verfolgt, der ihnen verbot zu bekennen und

ihnen wohl etwa den leidigen Trost gab, sie umzubringen;^)
kein Wunder, daß sie sich der innern und äußern Qual
häufig genug durch Selbstmord zu entziehen suchten.

>) 23. Nov. 1587. 2) g. Dez. 1571. s) 12. Januar 1566.
9. Mai 1593, — 16. Mai 1610.
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II.
Der f)rftttt>n>jr'|5.

Ueber bie Stealität, wie über boS ©ünbtyajte, Ser»
brectyerijctye unb Seujtijctye ber Hejerei jammt ityrem ©es

folge war man in Suropa wätyrenb beS 16. SatyrtyunbeitS
ungettyeitter SJteinung. SBenjowenig tyerrfctyte ein 3weifel,
baf eS ber Dbrigfeit guftetye, atS SBädjterin üßer Beibe
Safetn beS ©efe|eS unb »erantwortlicty für baS feißlictye
unb geiftlictye SBotyC ityrer Unterttyanen, gegen bie Ser=
Bünbeten beS ©otanS, bie aßgejagten geinbe ©otteS
unb ber SJtenfctytyeit mit ber ityr »erlietyenen Strafgewatt
unb gemäf ber Snormität beS SkigetyenS eingitjetyieiten
unb butety Stnwenbung ber Befletyenben @efe|e wo mögliety
baS UeBet mit ber SBurgel auSgurotten. ©etßft wo Sin=
getne, wie ber Slrgt Soty. SB ei et gu Steoe1), ityte
©timme muttyig gegen bie Setfotgung bet Spesen ertyoßen,

galt ber SBtberfpructy weniger bem Srincip atS ber SJtaf=

tofigfeit unb mifßräuctylicBenSluSbeBnung, Womit eSfaftifdj
getyanbtyaßt unb übertrieben würbe. SJtan barf eS batyer

aucty ber Stegierung »on Sern nidjt befonberS gur Soft
legen, baf fie burety bie Segriffe ber 3eit unb bie oer=

meintlictyen uftictyten ityreS SerufeS fiety leiten tief; immer
aber unb unoerfennbar ift baS Seftreben bei ityr »ortyanben,

') De prsestigiis Dtemonum. L. 6. — 1563.
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II.
Ver Herenprozkß.

Ueber die Realität, wie über das Sündhafte,
Verbrecherische und Teuflische der Hexerei sammt ihrem
Gefolge war man in Europa während des 16. Jahrhunderts
ungetheilter Meinung. Ebensowenig herrschte ein Zweifel,
daß es der Obrigkeit zustehe, als Wächterin über beide
Tafeln des Gesetzes und verantwortlich für das leibliche
und geistliche Wohl ihrer Unterthanen, gegen die
Verbündeten des Satans, die abgesagten Feinde Gottes
und der Menschheit mit der ihr verliehenen Strafgewalt
und gemäß der Enormität des Vergehens einzuschreiten
und durch Anwendung der bestehenden Gesetze wo möglich
das Uebel mit der Wurzel auszurotten. Selbst wo
Einzelne, wie der Arzt Joh. Weier zu Cleves, ihre
Stimme muthig gegen die Verfolgung der Hexen erhoben,

galt der Widerspruch weniger dem Princip als der

Maßlosigkeit und mißbräuchlichen Ausdehnung, womit es faktisch

gehandhabt und übertrieben wurde. Man darf es daher
auch der Regierung von Bern nicht besonders zur Last

legen, daß sie durch die Begriffe der Zeit und die

vermeintlichen Pflichten ihres Berufes stch leiten ließ; immer
aber und unverkennbar ist das Bestreben bei ihr vorhanden,

De j,i'!esügi!S lXviriunuui. I., 6, — 1563.



ber nöttyig gegtaußten ©trenge unßefcBabet, boety bem

Ueßermaaf, ber SBitlfür, ber Ueßerjetyreitung gültiger
StectytSformen unb Sorfctyriften gu weBren unb baS Ser=

faBren wenigftenS in gefefeiietyen ©djranfen gu tyalten.
Slm meiften maetyte ityr in biefer H'ufictyt bie erft fürgtidj
eroberte SBaabt gu jctyaffen, wo baS Uebel in »orgügtictyem

©rabe eintyeimifcty war, unb wo bie »teten Swtngtyerrn,
ityre Sajttane unb ©erietyte jicty tyäuftge Setftöfe unb

Sttegutatitäten gu ©etyulben fommen tiefen. Seine geBn

SaBte naity ber Sinnatyme fanb fie fidj batyer genöttyigt,

ityren wetfdjen Stmtteuten barüßer gugujctyreiBen: „SBir
„oememmen, wie bie Sbettütty unb Swinatyerren in biner

„Serwattung unb anberSwo in unjerm nüwgwunnen
„Sannbt mit ben armen Süttyen, jo ber Untyulbe ober

„Hegeret »erbaetyt unb »ertümßbet merbennb, ganfe. uns

„wpftidj groß fepen unb unrectytförmig tyanbtinb, nttS

„baS gejagt Swingtyerren ober Seigneurs-banderets uff
„ein jebenn jetyleetyten Sümbbenn, Stngeben ober einzigen

„Srocef, unerfamer ©aetyenn, bie »ergeigten oerargwonten
„5Perjonen mit groffer ungeprüctyfictyer SJtarttyer (atS mit
„bem gür uttb Sranb an ben güfen, ©trapaben*) u. bgl.)
„gu Sefennung unb Serjectyung unoerpraetyter ©aetyenn

„Bringenb unb ane wpttyem Sttyat »om Seßen gum Styob

„rtdjtenb; baran wir in bijem g'oartictyen Sal ber Speistet

„BejonberS SJtif»aüenS tyaßenb." Sen Stmtteuten wirb
beftyalb eittgefcBärft, Weber fiety fetßft nod) ben ©eridjtSs

Berrn ©otdjeS gu geftatten, »or bem Sinfctyreiten ftet) gu

erfunbigen, oß genügenber ©runb bagu oorBanben, oß —
unb unter waS für Umflänben bie eingeftagten SBaten

oon ben Setreffenben wirf fiety oerüßt worben jeien u. f. w.,

l) Estrapade, SJBippen.

der nöthig geglaubten Strenge unbeschadet, doch dem

Uebermaaß, der Willkür, der Überschreitung gültiger
Rechtsformen und Vorschriften zu wehren und das

Verfahren wenigstens in gesetzlichen Schranken zu halten.
Am meisten machte ihr in dieser Hinsicht die erst kürzlich

eroberte Waadt zu schassen, wo das Uebel in vorzüglichem
Grade einheimisch war, und wo die vielen Twingherrn,
ihre Castlane und Gerichte sich häufige Verstöße und

Irregularitäten zu Schulden kommen ließen. Keine zehn

Jahre nach der Einnahme fand sie sich daher genöthigt,
ihren welschen Amtleuten darüber zuzuschreiben: „Wir
„vernemmen, wie die Edellüth und Twinccherren in diner

„Verwaltung und anderswo in unserm nüwgwunnen
„Lanndt mit den armen Lüthen, so der Unhulde oder

„Hexerei verdacht und verlümbdet werdennd, gantz un-
„wyßlich grob seyen und unrechtförmig handlind, alls
„das gesagt Twingherren oder LeÌFneurs-bs.nàerets uff
„ein jedenn schlechten Lümbdenn, Angeben oder eintzigen

„Proceß, unerfarner Sachenn, die «erzeigten verargwonten
„Personen mit grosser ungeprüchlicher Marther (als mit
„dem Für und Brand an den Füßen, Strapaden ^) u. dgl.)
„zu Bekennung und Verjechung unverprachter Sachenn

„bringend und ane wythern Rhat vom Leben zum Thod
„richtend; daran wir in disem g'varlichen Val der Hexerei

„besonders Mißvallens habend." Den Amtleuten wird
deßhalb eingeschärft, weder sich selbst noch den Gerichtsherrn

Solches zu gestatten, vor dem Einschreiten sich zu

erkundigen, ob genügender Grund dazu vorhanden, ob —
und unter was für Umständen die eingeklagten Thaten
von den Betreffenden wirklich verübt worden seien u. s. w.,

l) Lstrs.ps.àe, Wippen,
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gegen bie ©ejongenen mit Sejctyeibentyeit gu fatyren unb
feine groujame ober ungewötynlicBe Sortur anguwenben,
ben SJtafjtgeicBen fleifig nacBguforfdjen unb in gwetfettyaften

gätten fiety Bei Stnbern ober Bei ber DBrigfett StattyS gu

ertyoten, „bamit Stiemanb ge iutfe gefctyectye unb bodj baS

„Ueßef gejtrafft werbe." Su biejem ©ütne jottten fte ouety

mit ben Swingtyerren „trungenticty reben." J) Sieje Un=

förmtictyfeiten möctyten woBt aucty bagu Beitragen, baf Balb

nactyljer jebe Hiuridjtung in ber SBaabt unterfagt würbe,
Beoor bie ijkogebttr nadj Sern gejanbt unb baS Urttyeil
»om Stattye ßejtätigt worben wäre.2) — Sagegen tief
man eS fetbft bem tyoctygeftellten ©eorge be Stioe, ©ouoers

neur oon Steudjatel, aßer atS Speit »on SranginS ßernijdjer

Sojatt, nietyt ungerügt tyingetyen, baf jein Saftlan jicty

nebft Stnbern gu ©unjten einiger ber Hegeret Stngeftogter
mit 30 Sronen tyabe beftedjen tafjen, jonbern »erlangte

eremplarifctye Sejtrafung, bamit man nidjt »on DBrigfeitSs
wegen ein Sinfetyen ttyun müfje.3)

Sennocty würben bie jictyernben Sorjctyrijten nur gu

tyauftg üßerjetyen ober umgangen, unb jetßjt, wo ber 5ßrogef

regetreetyt gefütyrt würbe, erjctyeittt unS baS babei beobaetytete

Setfatyten in tyotyem ©tabe »egatotijcty, grattfam unb bem

StectytSgejütyl wiberjpredjenb. SS ßerutyte feineSwegS auf

l) 25. Suli 1543. Seutfd) 3Jtifft»en=33udj. Y. ©. 345.

2) 21. Slug. 1545. Sittier. S3b. 3, ©. 562. 3) 17. ©ept.
1543. S. 2Jtiffi»ett=23ud). Y. ©. 402. ©ofepe ftrenge Stuffiept
toutbe audi nodj oft« gegen nadjtäfftge obet pfftd)t»ergeffene
»Beamte geübt: ©in SBeiBet 5U «Spilton mufjte fid) »eranttootten,
toett et Semanben unBefugtet SBeife su ein« (Befangenen gelaffen.
unb einen ©eticptSBeififj« »onS3lonap, bet eine §eje »«Botgen,
tief) man »etpaften uttb recptließ Belangen. SftatpS=3Jtan. »om
18. Stug. unb 6. Stoo. 1613.

— 189 —

gegen die Gefangenen mit Bescheidenheit zu fahren und
keine grausame oder ungewöhnliche Tortur anzuwenden,
den Mahlzeichen fleißig nachzuforschen und in zweifelhaften

Fällen sich bei Andern oder bei der Obrigkeit Raths zu

erholen, „damit Niemand ze kurtz gescheche und doch das

„Uebel gestrafft werde." In diesem Sinne sollten ste auch

mit den Twingherren „trungenlich reden." Diese Un-
förmlichkeiten mochten wohl auch dazu beitragen, daß bald

nachher jede Hinrichtung in der Waadt untersagt wurde,
bevor die Prozedur nach Bern gesandt und das Urtheil
vom Rathe bestätigt worden wäre. — Dagegen ließ

man es selbst dem hochgestellten George de Rive, Gouverneur

von Neuchatel, aber als Herr von Prangins bernischer

Vasall, nicht ungerügt hingehen, daß sein Castlan sich

nebst Andern zu Gunsten einiger der Hexerei Angeklagter
mit 30 Kronen habe bestechen lassen, sondern verlangte
exemplarische Bestrafung, damit man nicht von Obrigkeitswegen

ein Einsehen thun müsse.

Dennoch wurden die sichernden Vorschriften nur zu

häufig übersehen oder umgangen, nnd selbst, wo der Prozeß

regelrecht geführt wurde, erscheint uns das dabei beobachtete

Verfahren in hohem Grade vexatorisch, grausam und dem

Rechtsgefühl widersprechend. Es beruhte keineswegs auf

l) 25. Juli 1543. Deutsch Missiven-Buch. S. 315.

2) 21. Aug. 1515. Tillier. Bd. 3, S. 5S2. s) 17. Sept.
1543. D. Missiven-Buch. S. 402. Solche strenge Aufsicht
wurde auch noch öfter gegen nachlässige oder pflichtvergessene
Beamte geübt: Ein Weibel zu Chillon mußte sich verantworten,
weil er Jemanden unbefugter Weise zu einer Gefangenen gelassen,

und einen Gerichtsbeisitzer von Blonay, der eine Hexe verborgen,
ließ man verhaften und rechtlich belangen, Raths-Man. vom
18. Aug. und 6. Nov. 1613,
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betn ©pftem birefter Stuf tage — eine folctye tyätte für ben

Släger gu gefätyrticß gefctyienen — fonbern auf bemjenigen
ber Senunciation unb Unterjudjung, unb gur Stufnatyme
ber Sefetem Beburfte eS oft nur eineS oerbreitetett ©erüdjtS,
eineS »on eBrßaren Serfonen Betätigten unb mit ttyatjädjs

lietyen Slngaßen untetftüfeten Setbadjt-3 obet Slngeige unb

einiget 3nbicien. SBie oft aßet bief SllleS in SJtif»erftanb,
perfönttdjer Slßiieigung, aßetgläußifdjet guretyt, Stnjtiftung
u. f. w. feine Duette tyotte, läft fiety oon oometyerein

benfen. Sin SJtarftjetyreier g. S. tyotte fidj in SJtünjingeti

geäufert, „er fönne maetyen, baf bie Spesen unb Untyofben,

„fo bajetßft fpn möityten, einanberen naety uf ber Sildjen
„offenttidj gan muften;" borüßer würbe er inquirirt unb

etftätte, eS fei nut jctyetgweije gemeint gewefen, weil bte

Seute ityn füt einen ©djatftictytet getyalten, um feine SBaate

Beffet aßgufe|en. *J — Sidjtli2) ©djätet gu Stümligen,
eine refolute grau, oon SJteBreren ber ^ejerei oerbädjtigt,
fowie baf jie gejagt Baßen follte, fie Bätte fiety fefßft gu

einem Seufel gemadjt, ßeridjtigte bief im SerBöre baBin,

fie BaBe, um ein ityr geftotyteneS SteibungSftüd wieber gu

befommen, fiety baS Stngefictyt gefctywärjt, SJtönnerfteiber

angegogen, einen Segen unter ben Strm genommen, baS

Sermifte »on ber präjttmtioen Siebin in beren SBotynung

mit betn bejten Srfotge gurüdgeforbert unb fiety beffen

nactytyer mit ben ityr oorgeworfenen figürtietyen SBoiten

getütymt.3) — Sraitftyetten, beren Urjactye man nidjt
begriff, würben jofort, unb nidjt feiten nacty Stnbeutung
eineS ungefctyidten StrgteS ober DuadfalberS, biefer ober

jener Hege auf Stectynung gejetyrieben ; fogar Seute bejjern

') ©r. SputmB. 21. San. 1619. 2) S3enebtfta. 3) tBett»
bafelbft. 19. OftB. 1621.
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dem System direkter Anklage — eine solche hätte für den

Kläger zu gefährlich geschienen — fondern auf demjenigen
der Denunciation und Untersuchung, und zur Aufnahme
der Letztern bedurfte es oft nur eines verbreiteten Gerüchts,
eines von ehrbaren Personen bestätigten und mit thatsächlichen

Angaben unterstützten Verdachts oder Anzeige und

einiger Judicien. Wie oft aber dieß Alles in Mißverstand,
persönlicher Abneigung, abergläubischer Furcht, Anstiftung
u. f. w. seine Quelle hatte, läßt sich von vorneherein

denken. Ein Marktschreier z. B. hatte sich in Münsingen
geäußert, „er könne machen, daß die Hexen und Unholden,
„so daselbst syn möchten, einanderen nach uß der Kilchen

„öffentlich gan müßten;" darüber wurde er inquirirt und

erklärte, es sei nur scherzweise gemeint gewesen, weil die

Leute ihn für einen Scharfrichter gehalten, um seine Waare

besser abzusetzen. ^ — Dichtli Schärer zu Rümligen,
eine resolute Frau, von Mehreren der Hexerei verdächtigt,
sowie daß sie gesagt haben sollte, ste hätte sich selbst zu
einem Teufel gemacht, berichtigte dieß im Verhöre dahin,
sie habe, um ein ihr gestohlenes Kleidungsstück wieder zu

bekommen, stch das Angesicht geschwärzt, Männerkleider

angezogen, einen Degen unter den Arm genommen, das

Vermißte von der präsumtiven Diebin in deren Wohnung
mit dem besten Erfolge zurückgefordert und stch dessen

nachher mit den ihr vorgeworfenen figürlichen Worten

gerühmt. 2) — Krankheiten, deren Ursache man nicht

begriff, wurden sofort, und nicht selten nach Andeutung
eines ungeschickten Arztes oder Quacksalbers, dieser oder

jener Hexe auf Rechnung geschrieben; sogar Leute bessern

') Gr. Thurmb. 21. Jan. 1619. 2) Benedikta. Y
Ebendaselbst. 19. Oktb. 1621.
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©tanbeS bepontrten oft in biefem ©inne; ein Sfpottyefer

Sutenbttrger unb ein Speit SBitlabing in Sern mafen ben

Sünften einer atten grau baS Unwotytfein ttyrer Sinber

bei; biefelbe, tyief eS, tyabe itynen »or bem §aufe Hafetnüffe
„aufgefnütfctyt" unb gu effen gegeben, baoon jeien fie brei

Sage tang gang franf gewejen, — attetbingS leietyt mögliety,

nur ben ©pmptomen nadj auS fetyr natürltctyen ©rünben.
Sie Steintictye fütyrte ein frierenbeS Sinb in ityre «Stube

uttb maetyte bet SJtutter, bie eS aßtyotte, jetßft bte Se=

merfttng, eS wolle nietyt meBr ftetyen; bodj ber confuttirte
Stadjrictyter ttyat ben wotytweijen SluSjpructy, „eS fpe Bp

Bojen Süten gjtjn." *)— Spitepfie, SBatynjtttn, SoBjudjt,
»etmeinte Sefeffentyett wutben auS biefer Duette abgeleitet;
bie ober bie, lautete gewötyntidj bie Slngeige, l)abe bem

Seibenben bie böjen ober unreinen ©elfter eingebtajen;
einmal ift jogar »on jedjjen bie Stebe. 2) ©etyr leietyt unb

ttatürtiety fiet ber Serbactyt auf ©otdje, bie fiety beS SlrgnenS,

befonberS burdj ©etyeimmittet u. bergt., annatymen; wer
baS Uebet auj unerflärbate SBeije gu beiteit »ermöge, »on
bem jetytof man gurüd, er fönne unb werbe eS audj um
ber Sunbjdjaft unb beS SoBneS Witten »erttrfactyt Beben.

SJcetyr atS einmat gab baBer eine ftuge grau, wenn jie um
Hülfe gegen bie Sewegung angegangen würbe, gur Slots

wort, fie fonnte moBf tyeifen, mufte bann aber felbft baran
©ctyulb jein.3) ©o waren benn aucty tyäuftg bie Speb=

ammen ©egenftanb beS StrgwotynS; wir finben SJtetyrete,
bte entwebet mit Setbannung ober felbft mit bem Sobe

beftrajt würben. UitBorfictylige Sieuferungelt gaben rttdjt

') ©t. SpurntB. 6. Suti 1647. -) StatpS^SJtan. ». 9. Slptil
1603. — 5. 3uli 1605. — 1. ©ept. 1609. 3) @r. JputmB.
6. Suli 1647.
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Standes deponirten oft in diesem Sinne; ein Apotheker

Lutenburger und ein Herr Willading in Bern maßen den

Künsten einer alten Frau das Unwohlsein ihrer Kinder

bei; dieselbe, hieß es, habe ihnen vor dem Hause Haselnüsse

„aufgeknütfcht" und zu essen gegeben, davon seien sie drei

Tage lang ganz krank gewesen, — allerdings leicht möglich,
nur den Symptomen nach aus sehr natürlichen Gründen.
Die Nemliche führte ein frierendes Kind in ihre Stube
und machte der Mutter, die es abholte, selbst die

Bemerkung, es wolle nicht mehr stehen; doch der consultirte
Nachrichter that den wohlweisen Ausspruch, „es sye by

bösen Lüten gsyn." — Epilepsie, Wahnsinn, Tobsucht,
vermeinte Besessenheit wurden aus dieser Quelle abgeleitet;
die oder die, lautete gewöhnlich die Anzeige, habe dem

Leidenden die bösen oder unreinen Geister eingsblasen;
einmal ist sogar von sechsen die Rede, Sehr leicht und

natürlich fiel der Verdacht auf Solche, die sich des Arznens,
besonders durch Geheimmittel u. dergl., annahmen; wer
das Uebel auf unerklàrbare Weise zn heilen vermöge, von
dem schloß man zurück, er könne und werde es auch um
der Kundschaft und des Lohnes willen verursacht haben.

Mehr als einmal gab daher eine kluge Frau, wenn ste nm

Hülfe gegen die Verhexung angegangen wurde, zur
Autwort, sie könnte wohl helfen, müßte dann aber selbst daran
Schuld sein. 2) So waren denn auch häufig die

Hebammen Gegenstand des Argwohns; wir finden Mehrere,
die entweder mit Verbannung oder selbst mit dem Tode
bestraft wurden. Unvorsichtige Aeußerungen gaben nicht

>) Gr. Thurmb, 6, Juli 1647. Raths-Man, v. 9. April
1603. — 5. Juli 1605. — 1. Sept. 1609. s) Gr. Thurmb.
6. Juli 1617.
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feiten Stnlaf gu ben unfinnigften Slnftagen wegen Srregung
»on Sparet, SJtifwactyS u. bergl. Slucty eine tyerrfctyenbe

aSietyfeuctye legte baS ©erüdjt breien grauen oon Simpacty

gur Saft; tro| ityreS SäugnenS unb ityrer Serfidjerung, fie
tyatten jetßjt baburdj ©djaben gelitten, ßetytelt man jie boety

im 3uctyttyaufe, „Bif man gejpüren mag, oß ber Sctyaben

„bef »atlenben SpctyS gu Simpacty ujtyören ober ungeactyt

„irer Slßjeng continuiren werbe, bamit bemnaety wpterS
„nacty Sefctyaffentyeit wiber jie möge procebirt wetben."1)
SaS Snbetgeßnif ijt unS nietyt Befannt. — Stictyt fetten
gejctyotyen bte Stngeigen auS Stactye ober Sigennuj}, Batb

perjöntiety, Balb burety Slnbere; fom eS boety oor, baf
Sinber ityre Sltern, g. S. ein ftebenjätyrigeS Söctyterfein
jeine eigene SJtutter, offenßar auf frembe SingeBung, alS

Hege »erftagte.2) SttS fetyr gewietytiger SerbactytSgrunb

galt eS, „wenn Semanb ben Sorwurf ober bte Slnfpietung,
als oB er mit foCdjett Singen umgetye, auf fiety erfi^en
lief, ftatt fogleicty Sntfctytagnif gu jorbern; merfwürbig
ijt in biejer Htnftctyt BefonberS ber galt, baf eine 3n=
quirirte »on ftety auS Begeugte, ein gewiffer Drßep fei oor
Satyren auf ityre Slage gur Sntfctylagnif unb gu ben Soften
oerfäüi worben, weit er iBren ©oBn einen „HegenfoBn"
gefetyotten ; bem SJtanne jei aßer Unredjt gejctyetyen, inbem
jie wirftiety jctyon bamalS eine Hege gewejen.3)

i) ®r. SEßutmB. 8. Suli 1652. 2) <gBenb. 11. San. 1620.

StatpS=SJtan. 16. Oft. 1602. 8. 3an. 1593. ßttoiefeit falfeße

Slnflage gog jtoat ftrenge Slpnbung nadj fiep. «Sine grau px

Spatetarb mufjte bejjpalB am §a!Seifen ftepen uttb toutbe SanbeS

»«toiefen. St.tSSlan. 12. Sto». 1594. SaS letjtete btopte man
aucp ein« DBetpaStetin, toenn fie=»auf bet 33efd)utbigung ityreS

SJtanneS nod) fem« Bepatten toutbe. 8. San. 1594. 3) ©t,
Xputmß. 19. 3utt 1588.
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selten Anlaß zu den unsinnigsten Anklagen wegen Erregung
von Hagel, Mißwachs u. dergl. Auch eine herrschende

Viehseuche legte das Gerücht dreien Frauen von Limpach

zur Last; trotz ihres Läugnens und ihrer Versicherung, ste

hätten selbst dadurch Schaden gelitten, behielt man sie doch

im Zuchthause, „biß man gespüren mag, ob der Schaden
„deß vallenden Vychs zu Limpach ufhören oder ungeacht

„irer Absenz continuiren werde, damit demnach wyters
„nach Beschaffenheit wider sie möge procedili werden."^)
Das Endergebniß ist uns nicht bekannt. — Nicht selten

geschahen die Anzeigen aus Rache oder Eigennutz, bald
persönlich, bald durch Andere; kam es doch vor, daß

Kinder ihre Eltern, z. B. ein siebenjähriges Töchterlein
seine eigene Mutter, offenbar auf fremde Eingebung, als
Hexe verklagte. Als sehr gewichtiger Verdachtsgrund
galt es, „wenn Jemand den Vorwurf oder die Anspielung,
als ob er mit solchen Dingen umgehe, auf sich ersitzen

ließ, statt sogleich Entschlagniß zu sordern; merkwürdig
ist in dieser Hinsicht besonders der Fall, daß eine Jn-
quirirte von sich aus bezeugte, ein gewisser Orbey sei vor
Jahren auf ihre Klage zur Entschlagniß und zu den Kosten

verfällt worden, weil er ihren Sohn einen „Hexensohn"
gescholten; dem Manne fei aber Unrecht geschehen, indem
sie wirklich fchon damals eine Hexe gewesen.2)

l) Gr. Thurmb. 8. Juli 16S2. s) Ebend. 11. Jan. 162».

Raths-Man. 16. Okt. 1602. 8. Jan. 1593. Erwiesen falsche

Anklage zog zwar strenge Ahndung nach sich. Eine Frau zu

Chatelard mußte deßhalb am Halseisen stehen und wurde Landes

verwiesen. R.-Man. 12. Nov. 1591. Das letztere drohte man
auch einer Oberhaslerin, wenn sie«<mf der Beschuldigung ihres
Mannes noch ferner beharren würde. 8. Jan. 1594. ^ Gr.
Thurmb. 19. Juli 1S38.
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Unftreittg bie ergießigfte Duette ber Hegenprogeffe waren
aßer bie SluS ja gen ber ©efangenen. SJtan Befragte

fie, oß fie SJtitpjlidjtige tyatten, unb welctye? man fudjte
jie gut Stennung möglictyft Sielet gu Bewegen. SltletbingS
war eS »erboten, ©uggejtiofragen an jie gu rietyten, itynen

Stamen »orgujpredjen u. j. w.; attein baS Serbot würbe

oft genug übertreten, wie eS unter Slnbertn gum Stactyttyeil

beS SanbjctyreibcrS Sttbi »on Cron gefdjoty.*) SBaS

bringenbe 3uteben nietyt oermoetyten, baS bewirfte tyäufig
bie Hßffnung, jid) bie Stictyter günftig gu ftimmen, gulegt

audj bie golter ober bie gurdjt »or berfelben. SS fam

meift gu Eröffnungen über Slnbere, atS tyatten fie SöjeS

ttyun tyeifen, ober uerbäctytige ©cfprädje gefütyrt, ober feien

weitigftenS in ber Serjammtung gefetyen werben, ©otctye

Stngaßen gogen bann gewöBntid) neue Sertyaftungett unb

Unterfuctyiingen nad) jidj, BejonberS wenn bie UrtyeBer

jtonbtyaft barauf betyattten. Sie Seijpiete beS SBiberrufS,

jei eS bei ber Sonfrontation, jei eS im Slngejidjte beS

SobeS jinb gwar nidjt Jetten; aber wie mandjer Unjdjittbige
geriet!) bodj in SebenSgejatyr, wie mattdjeS Unredjt, wie

mandje unoerbiente ©etymaety, wie manetycr 3ujtigmorb mag

') Sern. SC a f cp e n B. 1869. ©. 176 ff. ©ine bott übet»

fepene ©teile in &attetS unb SJtüSlinS Sptonif (©.
211 ff.) getoäptt unS bte »etmifjtcn Sfuffdjlüffe unb gtgänjungen.
Stadj StlBi'S gludjt ging S3attpf fo toeit, beffen gtau gefangen

ju fe|en, toefcpe wenige ^age naeppet auS ©tarn batüB« ftatß.
StlBi toat eS in bet Spat felbft, bet bie Stufnapme bet Untet»

fudjung unb feine «Spteniettung in S3«n Betrieb, unb fjtoat mit
feldjem (gtfotge, bag b« Sanboogt ben 93cfepl «pielt, ipn toiebet

in feine ©teile einjufe|en. Slttein 33. toeigette fidj, neben feinem

Sdjtoag« am ©ettdjte gu fiijen, unb SButftcmBerget tootlte ben

23efepl niept »on&tepen. ffit toutbe bapet nidjt nur Bei bet 33e=

ftötigung üBetgongen, fonbetn totiftiep feineS SlmteS entfefjt.

SBetitet £af$enbit$. 1870 13
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Unstreitig die ergiebigste Quelle der Hexenprozeffe waren
aber die Aussagen der Gefangenen. Man befragte

sie, ob sie Mitpflichtige hätten, und welche? man suchte

sie zur Nennung möglichst Vieler zu bewegen. Allerdings
war es verboten, Suggestivfragen an ste zu richten, ihnen
Namen vorzusprechen u. s. w.; allein das Verbot wurde

oft genug übertreten, wie es nnter Anderm zum Nachtheil
des Landschreibcrs Albi von Oron geschah. ^ Was

dringende Zureden nicht vermochten, das bewirkte häufig
die Hoffnung, sich die Richter günstig zu stimmen, zuletzt

auch die Folter oder die Furcht vor derselben. Es kam

meist zu Eröffnungen über Andere, als hätten sie Böses

thun helfen, oder verdächtige Gespräche geführt, oder seien

wenigstens in der Versammlung gesehen worden. Solche

Angaben zogen dann gewöhnlich neue Verhaftungen und

Untersuchungen nach sich, besonders wenn die Urheber

standhaft darauf beharrten. Die Beispiele des Widerrufs,
sei es bei der Confrontation, sei es im Angesichte des

Todes sind zwar nicht selten; aber wie mancher Unschuldige

gerieth doch in Lebensgefahr, wie manches Unrecht, wie

manche unverdiente Schmach, wie mancher Justizmord mag

>) Bern. Tafchenb. 1SS9, S. 176 ff. Eine dort
übersehene Stelle in Hallers und Müs lins Chronik (S,
211 ff.) gewährt uns die vermißten Aufschlüsse und Ergänzungen.

Nach Albi's Flucht ging Ballyf so weit, dessen Frau gefangen

zu setzen, welche wenige Tage nachher aus Gram darüber starb.

Albi war es in der That selbst, der die Aufnahme der

Untersuchung und seine Ehrenrettung in Bern betrieb, und zwar mit
solchem Erfolge, daß der Landvogt den Befehl erhielt, ihn wieder

in seine Stelle einzusetzen. Allein B. weigerte sich, neben seinem

Schwager am Gerichte zu sitzen, und Wurstemberger wollte den

Befehl nicht vollziehen. Er wurde daher nicht nur bei der

Bestätigung übergangen, sondern wirklich seines Amtes entsetzt.

Berner Taschenbuch. 187« ^
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bennodj bie gotge gewefen jein. ©elbft an Seamte unb

Sttctyter wagte unb tyeftete fiety guweifen bie Stactytebe.

Set Saffian oon ©fanb unb SranginS, SlicolaS be la

goge, war fünf Satyre fang baS Riet ber tyartnädigften

Stngriffe. Son. brei Hegen gu Stpon 1600 ber SJtitfctyutb

begüctytigt, würbe er gefangen gefefet, mit itynen confrontirt,L)
unb bo fie auf ityrer StüSfage beflanben, auj työtyere SBeis

jung ber SJrogef wiber ityn eingeleitet. 2) Stud) in ber

peüttictyett grage bettyeuerte er inbef jeine Unfctyulb, unb

eS erfolgte baBer ein jreijprecBenbeS Urttyeil ber ©ejctywornen.
Slllein neuetbingS jagten gwei Slnbete 1602 wiber iBn auS,

oon welctyen jeboety bie Sine in jeiner ©egenwart iBn »öttig
entjctylug, bie Rweite wenigftenS Bebetttenb aßwidj, fo baf
»on Sern ber Sefctyeib gurüdfam: „bo eS nun eben eine

„tyäte (tyeifte ©acty fep, beren reetyten ©runb attein ©ott
„wifje, jo müjje man eS i ty ra anBeimgeßen unb ben be ta

„goge jeiner ©etüßb unb Sürgjdjaft enttaffen." 3ugleiity
würbe bem Saftfan Sorp, feinem Stadjfotger, wegen

fctyledjter Sefolgung ber Drbnung baS oßrigfeitlietye SJtifs

falten auSgebrüdt uttb eine ernfte SBarnung erttyeitt.3)
SJtan möctyte benfen ber geplagte SJtann tyätte nun enbticty

Stutye getyaßt; bennoety fam er 6 SJtonate fpäter nodjinatS
in Untetfudjung; *) ja nodj 1605 ertyielt Sorp auf eine

neue Sejctyulbigung unb Stnfrage feinettyolb bie Slntwort,
weit nietyt ertyelle, baf er etwaS SöjeS begangen, jonbern

nur, baf man ityn bei ber Serjammtung gefetyen tyaben

wolle u. bergt., fo fei barauf, atS btofe Stlufionen nietytS

gu fe|en; boety möge et immetBin feinem Stnftäger gegens

') 0tatpS»3Kan. 4. unb 18. Sunt 1600. 2) @Benbaf. 2.,
15., 18. unb 21. Slug. 1600. 3) gBenbaf. 26. Sutt u. 7. Slug.

1602. 4) UBenbof. 8. San. 1603.

- 1S4 —

dennoch die Folge gewesen sein. Selbst an Beamte und

Richter wagte und heftete sich zuweilen die Nachrede.

Der Castlan von Gland und Prangins, Nicolas de la

Foge, war fünf Jahre lang das Ziel der hartnäckigsten

Angriffe. Von drei Hexen zu Nyon 1600 der Mitschuld
bezüchtigt, wurde er gefangen gesetzt, mit ihnen confrontirt,
und da ste auf ihrer Aussage bestanden, auf höhere Weisung

der Prozeß wider ihn eingeleitet. Auch in der

peinlichen Frage betheuerte er indeß seine Unschuld, und

es erfolgte daher ein freisprechendes Urtheil der Geschwornen.

Allein neuerdings sagten zwei Andere 1602 wider ihn aus,
von welchen jedoch die Eine in seiner Gegenwart ihn völlig
entschlug, die Zweite wenigstens bedeutend abwich, so daß

von Bern der Bescheid zurückkam: „da es nun eben eine

„häle (heikle?) Sach sey, deren rechten Grund allein Gott
„wisse, so müsse man es i h m anheimgeben und den de la

„Foge seiner Gelübd und Bürgschaft entlassen." Zugleich
wurde dcm Castlan Bory, seinem Nachfolger, wegen

schlechter Befolgung der Ordnung das obrigkeitliche
Mißfallen ausgedrückt und eine ernste Warnung ertheilt.
Man möchte denken, der geplagte Mann hätte nun endlich

Ruhe gehabt; dennoch kam er 6 Monate später nochmals

in Untersuchung; ja noch 160S erhielt Bory auf eine

neue Beschuldigung und Anfrage seinethalb die Antwort,
weil nicht erhelle, daß er etwas Böses begangen, sondern

nur, daß man ihn bei der Versammlung gesehen haben

wolle u. dergl., so sei darauf, als bloße Illusionen nichts

zu setzen; doch möge er immerhin seinem Ankläger gegen-

>) Raths-Man. 4. und 18. Juni 1600. 2) Ebendas. 2.,
15., 13. und 21. Aug. 1600. s) Ebendas. 26. Juli u, 7. Aug.
1602. 4) Ebendas. 8. Jan. 1603.
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übergejtettt werben.*) — SOtan traut guweilen jeinen Slugen

faum, wenn man fteSt, auf wetetye Strt bergfeietyen 3eug=

niffe ben ©ejangenen in ben SJtunb gelegt würben. 3U
Suren tyätte ein junger SJtenjcty »on 17 Satyren SOtanctyerlei

wiber jeine SJtutter »or ©erictyt eingeftanben; nacty Sern

tranSportirt, erftärte er SllleS für unwatjr; waS er bort

gerebet, jei nur auf Slnbringen beS ©ctyulttyeif^en, beS

Stäbifanten u. 31. gejctyetyen; benn obfctyon er itynen gleicty

StttfangS ben Sertauf ber Singe ber SBatyrtyeit gemäf

eröffnet, tyatten jie jidj bod) beffen nietyt begnügt, fonbern

„mit »ielem gräglen, batb tiebftyof)enben glatten, balb

„aber mit ruityen SBortten, fürgeßettbe, jpn SJtutter Baß

„jctyon Befenbt," — ityn enblid) bagu geßractyt, baf er

gerebet, waS jie wollten unb gu Stttem ja gejagt. Sarauf
jeien jie nodj weiter gegangen, tyatten ityn eittgejefei unb

gefoltert, ityn Befragt, oß nietyt ein SJtann gu jeiner SJtutter

gefommen, auf jein Sa, oß er nidjt grün gefteibet ge=

wejen u. f. W. Sei jeiner Stßfütyrung nadj Sern, Babe

man iBm nodj eingejctyärft, nietyt wieber gu leugnen, fonft
würbe man ityn noety metyr martern, waS aucty leiber ge--

fdjetyett. Srjt alS er ben SBorten jeiner neuen Sgaminas
toren unb eineS SJtitgefongenen nadjgebactyt, er folle fidj
fetßjt nidjt Unredjt tBun, tyabe er billig wiberruft unb
©ott gebeten, baf er ityn bei ber SBatyrtyeit ertyalten
wotte. — SJtuttet unb ©otyn würben nun afterbingS

— gegen Erlegung ber Soften — frei gegeben; waS

aber gejetyaty ben fatjetyen Stottygeßern unb unweijen
Stictytern?'—2)

i) 8tatp§=SJtan. 7. Suni 1605. StepntidjeS toibetfupt bem

©tattpaltet Sßetttos gu SJtotgeS, ben bie Helene SJtonob Beftagte.

2) ©t. SEputmB. 11. 3an. 1620.
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übergestellt werden. — Man traut zuweilen seinen Augen

kaum, wenn man liest, auf welche Art dergleichen Zeugnisse

den Gefangenen in den Mund gelegt wurden. Zu
Büren hatte ein junger Mensch von 17 Jahren Mancherlei
wider seine Mutter vor Gericht eingestanden; nach Bern

transportirt, erklärte er Alles für unwahr; was er dort

geredet, sei nur auf Andringen des Schultheißen, des

Prädikanten u. A. geschehen; denn obschon er ihnen gleich

Anfangs den Verlauf der Dinge der Wahrheit gemäß

eröffnet, hätten sie sich doch dessen nicht begnügt, fondern

„mit vielem Fräglen, bald liebkhoßenden glatten, bald

„aber mit ruchen Wortten, fürgebende, syn Mutter hab

„schon bekendt," — ihn endlich dazu gebracht, daß er

geredet, was ste wollten und zu Allem ja gesagt. Darauf
seien sie noch weiter gegangen, hätten ihn eingesetzt und

gefoltert, ihn befragt, ob nicht ein Mann zn seiner Mutter
gekommen, auf sein Ja, ob er nicht grün gekleidet
gewesen u. s. w. Bei seiner Abführung nach Bern, habe

man ihm noch eingeschärft, nicht wieder zu leugnen, sonst

würde man ihn noch mehr martern, was auch leider
geschehen. Erst als er den Worten seiner neuen Examinatoren

und eines Mitgefangenen nachgedacht, er solle sich

felbst nicht Unrecht thun, habe er billig widerruft und
Gott gebeten, daß er ihn bei der Wahrheit erhalten
wolle. — Mutter nnd Sohn wurden nun allerdings
— gegen Erlegung der Kosten — frei gegeben; was
aber geschah den falschen Rathgebern und unweisen

Richtern? —2)

Raths-Man. 7. Juni 1605. Aehnliches widerfuhr dem

Statthalter Pettioz zu Morges, den die Helene Monod beklagte.

2) Gr. Thurmb. 11. Jan. 162«.
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Sin Subicium, bem man »on jetyer grofe Sebeutung
gufctyrieß, Bilbeten bie fdjon Berütyrten 3 e i cty e n ober

Hegenmate, „wpt berglpctyen 3eidjen feiten »om Bojen ©eift
„unterlaffen werben." a) StSmeifen geben bie Sertyörtett

felbft an, baf unb wo jie gegeictynet jeien; in anbern

gälten bagegen wiffen fie eS nietyt unb erbieten jicty wotyl
aucty bie Sejictytigung oornetymen gu laffen. Sieje gefdjaty

meift fdjon im Sittfange ober Sertaufe beS SrogejfeS,

manctymal ober bei fetylenbem obet gurüdgenommenem

©eftänbntf erft am Snbe beSfelben. Ser Stngeftagte
würbe burd) ben Spentei entfteibet, bejdjoreu unb am

gangen Seibe otyne oiel Stüdjidjt auf ©djam unb 3ntts
gejütyt unterjttctyt. ganb jid) irgenbwo eine oerbädjtige

©teile, fo proBirte man jie mit ber Stabet, um gu jetyen,

ob ber ©ejtodjene Smpjinbung »errattye unb Slut ffiefe;
wo ntctyt, jo galt baS 3eictyen als unjweifettyaft teuftijctyen

UrjprungS. 3w ©egenjois gu ber fträflictyen ©ejätyrbe,

wetdje tyier unb ba anberSwo in biefem Sünfte getrieben

würbe, fautete roirJlicty bie Stflätung beS ©acBoetftänbigen
öfter, er Babe fein fotctyeS Reidjen finben fönnen; aud)

anbere, wie g. S. bie geuer unb SBofjerproben, waren
bei unS feineSwegS in Uebung.2) SBeil weniger Sorgfalt
pflegte man bagegen auf bie jo natyeliegenbe Ermittelung
beS objeftioen StyatbeftanbeS gu »erwenben; jie würbe

gwar metyrmalS fowotyl im Sltlgemeiiten atS in ©pegiafs

fällen anbejotyten, SeijtereS jeboety jonbetßatet SBeife gum

SBeil erjt n a cty gejproctyenem unb ßejtätigtem Urttyeil.
Segeidjnenb ift in biejer H'ufidjt ber Sefetyl an ben

Saftton oon @t, ©aptyorin, er fofle fiety nad) bem Sinbe,

J) StatpS»3Jtan. 12. Sto». 1611. 2) SJetgt. ©olb an;
©. 278 ff.
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Ein Indicium, dem man von jeher große Bedeutung
zuschrieb, bildeten die schon berührten Zeichen oder

Hexenmale, „wyl derglychen Zeichen selten vom bösen Geist

„unterlassen werden." Bisweilen geben die Verhörten
selbst an, daß und wo sie gezeichnet seien; in andern

Fällen dagegen wissen sie es nicht und erbieten stch wohl
auch die Besichtigung vornehmen zu lassen. Diese geschah

meist schon im Anfange oder Verlaufe des Prozesses,

manchmal aber bei fehlendem oder zurückgenommenem

Geständniß erst am Ende desselben. Der Angeklagte
wurde durch den Henker entkleidet, beschoren und am

ganzen Leibe ohne viel Rücksicht auf Scham und

Zartgefühl untersucht. Fand fich irgendwo eine verdächtige

Stelle, so probirte man sie mit der Nadel, um zu sehen,

ob der Gestochene Empfindung verrathe und Blnt fließe;
wo nicht, fo galt das Zeichen als unzweifelhaft teuflischen

Ursprungs. Im Gegensatz zu der sträflichen Gefährde,
welche hier und da anderswo in diesem Punkte getrieben

wurde, lautete wirklich die Erklärung des Sachverständigen
öfter, er habe kein solches Zeichen finden können; auch

andere, wie z. B. die Feuer- und Wasscrproben, waren
bei uns keineswegs in Uebung. Weit weniger Sorgfalt
Pflegte man dagegen auf die so naheliegende Ermittelung
des objektiven Thatbestandes zu verwenden; sie wurde

zwar mehrmals sowohl im Allgemeinen als in Spezialfällen

anbefohlen, Letzteres jedoch sonderbarer Weise zum

Theil erst nach gesprochenem und bestätigtem Urtheil.
Bezeichnend ist in dieser Hinsicht der Befehl an den

Castlan von St. Saphorin, er solle sich nach dem Kinde,

') Raths-Man, 12. Nov. 1611. 2) Vergl, Soldan;
S. 27S ff.
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wetdjeS bie Sifjot in ber ©eite getöbtet gu tyaBen oorgeBe,

erfunbtgen, oß eS wirf ließ im Haufe jetner Sltern tobt
gewejen; aßer bie Hinridjtuttg an ityr gfeictywotyl erjtotten.l)

Statürlicty war eS nur eine StuSnatyme, wenn eine

»erteibete Speiß fogleicty ein freiwilliges unb »otlftänbigeS

Sefenntnif aßtegte. Sf)at fie eS nietyt, gtaubte man, fie

wifje noety metyr atS jie gejagt l)abe, erjctyienen bie SngicBten

jtorf genug, ober wiberfpradj jie jicty jetßjt, jo blieb noety

baS atterbingS barbarijdje, aber in ber bamaligen Sris

minatpragtS atlgemeiu übtietye SJtittet ber gotter übrig.
SBir tyaben gwar gefetyen, wie bie Stegierung jie gu mitbern
unb bie ärgften, ©efunbtyeit unb Seben gefätyrbenben Strien

berfelben auSgujctytiefen bemütyt war; jie burjte aucty nietyt

nad) SSifffütyr unb ©utbünfen beS Sup^nten, jonbern
nur auj ein jörmtidjeS Urttyeil beS gejefjenen unb »otls

gätytigen ©erictytS »ertyängt werben; aber gefefet, eS wäre

jtetS babei geblieben, jo fträttbt jicty bodj imraertyin unfer
tiefjtcS ©efütyt gegen eine foldje Steditspftege.2) SS

würben tyauptfädjticty gwei Stufen ber Sortur, bie „giem
t i cty e" unb bie „ n o t ty w e n b i g c" ober ftrenge unters

fdjieben; baS gewötyntictye SBerfgeug War baS ©eil ober

bie ©trede. Ser ©efangene würbe guerft leer, b. ty. otyne

©ewietyt, bann aud) mit ©ewidjten »on 25, 50 unb 100

Sfunb an ben güfen aufgegogen; je nacty Umflänben blieb
' man bei einem fctywädjern ©rabe ftetyen, ober jdjrttt BiS

gu 150 Sfunben jort unb gwar mit meBrmafiger SBiebers

Bolung. Stur in ßejonbern gälten ober wo bie förpertidje

SejctjajjenBeit baS Slufjietyen nidjt rättylict) erfdjeinen lief,

') StatpS»3Jtan. 2. Suli 1608. 2) s&ie eS «ft in Seutfiptanb
Pielfad) bamit getrieben toutbe, geigt bie bofumentitte Satftettung
Bei ©olb att. ©. 260 ff.
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welches die Tissot in der Sekte getödtet zu haben vorgebe,

erkundigen, ob es wirklich im Hause seiner Eltern todt
gewesen; aber die Hinrichtung an ihr gleichwohl erstatten.

Natürlich war es nur eine Ausnahme, wenn eine

verleidete Hexe sogleich ein freiwilliges und vollständiges
Bekenntniß ablegte. That sie es nicht, glaubte man, sie

wisse noch mehr als sie gesagt habe, erschienen die Jnzichten
stark genug, oder widersprach sie sich selbst, so blieb noch

das allerdings barbarische, aber in der damaligen Cri-
minalpraxis allgemein übliche Mittel der Folter übrig.
Wir haben zwar gesehen, wie die Regierung sie zu mildern
und die ärgsten, Gesundheit und Leben gefährdenden Arten
derselben auszuschließen bemüht war; sie durste auch nicht

nach Willkühr und Gutdünken des Jnquirenten, fondern

nur auf ein förmliches Urtheil des gesessenen und

vollzähligen Gerichts verhängt werden; aber gesetzt, es wäre

stets dabei geblieben, so sträubt sich doch immerhin unser
tiesstes Gefühl gegen eine solche Rechtspflege. ^ Es
wurden hauptsächlich zwei Stufen der Tortur, die „ziemliche"

und die „nothwendige" oder strenge

unterschieden; das gewöhnliche Werkzeug war das Seil oder

die Strecke. Der Gefangene wurde zuerst leer, d. h. ohne

Gewicht, dann auch mit Gewichten von 2S, SO und 100

Pfund an den Füßen aufgezogen; je nach Umständen blieb
' man bei einem schwächern Grade stehen, oder schritt bis

zn 1S0 Pfunden fort und zwar mit mehrmaliger Wiederholung.

Nur in besondern Fällen oder wo die körperliche

Beschaffenheit das Aufziehen nicht räthlich erscheinen ließ,

') Raths-Man. 2. Juli 1608. 2) Wie es erst in Deutschland
vielfach damit getrieben wurde, zeigt die dokumentirte Darstellung
bei Soldan. S. 2S0 ff.
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im ©angen jebodj feiten, famen aucty anbere SJtittel, wie

bie Saumfctyraube, bie SBanne, bie Sredje ober Seiter in
Slnwenbuttg. Statürtidj bractyte biefer SBeg nietyt SBenige

gum ©eftänbttiffe; aber fo wie bie gotter auftyörte, fielen

SJtamtye wieber ab, b. ty. fie erffärten, baf fie nur bem

©etymerge naetygegeben, UnwatyreS befannt, jidj unb Slnbern

Unreif gettyan tyatten. Sa Singetne wiberriefen gittert
felßft in ber Sortur, waS jie bie frütyern SJtale auSgejagt

Batten; Slnbere raodjte bagegen nur bie gurdjt oor ber

Erneuerung berfelBen gurücftyatten. SBie erflärt man eS

jicty jeboety Bei ber SlnnaBme, bie gange neuere ^»egerei

BeruBe tebiglicty auj ben fatfetyen unb ergwungenen ©elbft=

anflogen ber ©efolterten, baf biefelben tyin unb wieber

bereits befannte anberweitige unb fetbft unbebeutenbe Sers

geBen wieber in Slbrebe ftetlten, baSjenige ber fatanifetyen

Serbinbung bagegen aujredjt tytetten SttS man einer

folctyen 35erfort oerwieS, warum jie eineS fleinen SießjtaBtS
fiety fctyulbig erffärt, ben jie bodj offenbar nidjt begangen,

war ityre Slntwort: ,,©p t)abe wol befennen muffen wegen

„ber SJtarter unb gu Sergnügen ber Herren Sgaminatoren;"
auf bie weitere grage aber, ob bief nietyt audj ira Uebrigen

gejctyetyen, protejtirte jie auf baS Eifrigfte unb etgätylte

noctytnatS, wie unb wann fie rait bera Söfen ©emeittjctyaft

gemadjt BaBe. *) SBenfo Batte ein Stnberer »iele Sießftätyte,
gwei Staußmorbe unb eine Sranbftijtung Befannt, bie er

im Serein mit einer Sefterßanbe unb fonftigen ©efetten

oerübt BaBen wollte; mit einem ber Sejjtern confrontirt,
entfctylägt er benfefßen gänglid), wtberruft alle feine SluS«

jagen mit StuSnatyme feineS metyrmatigen SerfetyrS mit bem

©atan, obfctyon er woßl wiffen fonnte, baf biejer allein

i) ©t. SputmB. 9. SJtai 1611.
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im Ganzen jedoch selten, kamen auch andere Mittel, wie
die Daumschraube, die Wanne, die Breche oder Leiter in

Anwendung. Natürlich brachte dieser Weg nicht Wenige

zum Geständnisse; aber so wie die Folter aufhörte, fielen

Manche wieder ab, d. h. sie erklärten, daß sie nur dem

Schmerze nachgegeben, Unwahres bekannt, fich uud Andern

Unrecht gethan hätten. Ja Einzelne widerriefen zuletzt

selbst in der Tortur, was sie die frühern Male ausgesagt

hatten; Andere mochte dagegen nur die Furcht vor der

Erneuerung derselben zurückhalten. Wie erklärt man es

stch jedoch bei der Annahme, die ganze neuere Hexerei

beruhe lediglich auf den falschen und erzwungenen
Selbstanklagen der Gefolterten, daß dieselben hin und wieder

bereits bekannte anderweitige und selbst unbedeutende

Vergehen wieder in Abrede stellten, dasjenige der satanischen

Verbindung dagegen aufrecht hielten? Als man einer

solchen Person verwies, warum sie eines kleinen Diebstahls
sich schuldig erklärt, den sie doch offenbar nicht begangen,

war ihre Antwort: „Sy habe wol bekennen müssen wegen

„der Marter und zu Vergnügen der Herren Examinatoren;"
auf die weitere Frage aber, ob dieß nicht auch im Uebrigen

geschehen, protestirte sie auf das Eifrigste und erzählte

nochmals, wie und wann sie mit dem Bösen Gemeinschaft

gemacht habe. ^ Ebenso hatte ein Anderer viele Diebstähle,
zwei Raubmorde und eine Brandstiftung bekannt, die er

im Verein mit einer Keßlerbande und sonstigen Gesellen

verübt haben wollte; mit einem der Letztern confrontirt,
entschlägt er denselben gänzlich, widerruft alle seine

Aussagen mit Ausnahme seines mehrmaligen Verkehrs mit dem

Satan, obschon er wohl wissen konnte, daß dieser allein

') Gr. Thurmb. 9. Mai 1611,
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gu jeiner Serurttyettung tyinreidjenb war.x) — Sen
Stypjiotogen mag auferbem bie Styatjadje intereffiten, baf
einmal wäBrenb ber Sortur ber ©efofterte einfctytief —
eine Uttempftnbtietyfeit, bie man jidj faum anbetS atS burd)

Sagwijdjenfunft beS ©atanS gu erflären »ermodjte.2)
Hatte enblicty ber Sejdjulbigte jicty genügenb gerectyts

fertigt unb ben Ungrunb ber Slnflage bargetBan, jo ers

folgte atferbingS jeine greijpreety ung, Balb mit einer

Senjur, Batb auf Urfetybe, b. I). baS Serfprectyen, jicty an
Stiemanben räctyen gu wollen, halb aucty mit einer fctyrtft=»

lietyen Styrenerftärung begleitet. 3n ber Sieget jeboety blieb»

er untet potigeiltctyer Stuffictyt unb mufte, felbft Wenn er

baS faifertietye Stectyt, b. ty. bie Sortur otyne ©ejtänbnif
auSgetyalten, bennodj bie Soften begatyten. Stbergläubijctye,

unwifjenbe, fonft laftertyafte Serjonen wieS man aucty bem

Sfarrer ober bem Styorgeridjte gu unb bisweiten würbe

itynen Sirctyenbufe uttb Slbbitte »or ber ©emeinbe auferlegt.
Sei jtarfem, aber nidjt gang erwiefenem Serbactyte unb

wiberrufenem Sefenntntffe traten witlfürtictye ober aufers
orbentttetye ©trafen ein, wie ber StuSjdjtuf auS gewiffen

Segtrfeit, bie eibtietye SanbeSoerweifung mit ober oBne

5Äuttyenftreictye. 3u einem SobeSurtBeite genügte

inbeffen ber Btofe 3«ugens ober SnbicienßeweiS rectytlictyer

SBeije niemals, jonbern eS mufte baS ©etßjtgejtänbnif,
jei'S freiwillig fei'S auf ber gotter, Bingufommen; in
lefeterem gälte jctyüfeie fogar bte fpätere 3urüdnaBme unter

Umjtänben iti«tyt tramer; man jotte, Be'ft eS meBr atS

einmal, jur SottgieBung jdjreiten, „unongejeBen erwartenben

SlßjaltS.3)" 3m beutfctyen SantonSttyeife ftanb bie StedjtSs

i) ©t. SEputmB. 24. Suni 1629. 2) SJatpS=SJtan. 21. Stpiil
1612. 3j 3tatpS=5Btan. 1. unb 30. SJtai 1604.
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zu seiner Verurtheilung hinreichend war. — Den
Physiologen mag außerdem die Thatsache interessiren, daß

einmal während der Tortur der Gefolterte einschlief —
eine Unempfindlichkeit, die man sich kaum anders als durch

Dazwischenkunft des Satans zu erklären vermochte.

Hatte endlich der Beschuldigte sich genügend gerechtfertigt

und den Ungrund der Anklage dargethan, so

erfolgte allerdings seine Freisprechung, bald mit einer

Censur, bald auf Urfehde, d. h. das Versprechen, fich an
Niemanden rächen zu wollen, bald auch mit einer schriftlichen

Ehrenerklärung begleitet. In der Regel jedoch blieb

er unter polizeilicher Aufsicht und muhte, selbst wenn er

das kaiserliche Recht, d. h. die Tortur ohne Geständniß

ausgehalten, dennoch die Kosten bezahlen. Abergläubische,

unwissende, sonst lasterhafte Personen wies man auch dem

Pfarrer oder dem Chorgerichte zu und bisweilen wurde

ihnen Kirchenbuße und Abbitte vor der Gemeinde auferlegt.
Bei starkem, aber nicht ganz erwiesenem Verdachte und

widerrufenem Bekenntnisse traten willkürliche oder

außerordentliche Strafen ein, wie der Ausschluß ans gewissen

Bezirken, die eidliche Landesverweisung mit oder ohne

Ruthenstreiche. Zu einem Todesurtheile genügte
indessen der bloße Zeugen- oder Jndicienbeweis rechtlicher

Weise niemals, fondern es mußte das Selbstgeständniß,
sei's freiwillig sei's auf der Folter, hinzukommen; in
letzterem Falle schützte sogar die spätere Zurücknahme unter

Umständen nicht immer; man solle, heißt es mehr als

einmal, zur Vollziehung schreiten, „unangesehen erwartenden

Absalls. °)" Im deutschen Kantonstheile stand die Rechts-

y Gr. Thurmb. 21. Juni 1629. 2) Raths-Man. 21. April
1612. S) Raths-Man. 1. und 3«. Mai 1604.
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jpredjung ben Sonbgeridjten gu; in gweifettyaften gälten
wutbe jeboety öfter SBeifung eingetyott ober ber Stngeftagte

jetßft nacty Sern geßractyt. Studj bie Sgefution gefdjoty

meift otyne StefurS ober Seftätigung ber Dbrigfeit, weldje

fiety btof baS SJtitberungSs unb SegnabigungSrectyt oors

betyielt. SlnberS »ertyielt eS jicty, »ie jctyon bemerft, im

WelfcBen ober romanijdjen ©ebiete unb eS finben fidj wirfücß
Seifpiete, baf bte »on bort eingelangten Urttyeile fajfirt
unb bie Siften gur Seroolljtänbigung ober gu bejjerm

Serjatyren gurüdgefanbt würben. Sie orbenttietye, burd
baS faijettictye Stectyt Beftimmte ©ttafe ber Hegerei, injofern
fie gum ©ctyabcn Slnbetet geübt wotben, war befannttiety
ber Sob burdj'S geuer, unb wir werben leiber erfatyren,
wie tyäufig jie betn Suctyjtaben nad) »oltjogen wutbe. Sei
concitrrirenben jctyweren Serbredjen, wie SJtorb uttb bergt.,
fanb jogar noety Serfctyärfung ftatt, obwotyt eine Steigung
ber Stegierung, jotetye Härten auf bent ©nabenwege gu

unterbrüden, ficb öfter bemerfen läft.1) SJtit bernbe
Umftänbe Batten atterbingS aud) einen entjprecßenben

Sinftuf, uttb alS folctye galten Sugenb, tyotyeS Stlter,
aufrietytige Steue, jrütyer erfolgter Stüdttitt »on bet ©atanSs

gemeinjdjaft unb BefonbetS bie gtanßtyafte Setjictyetung,
bof fein ober wenig ©djabe butd) teuftijctye SJtittet ßewitft
worben jei. Sie ©nabe erjtiedte jicty jebod) nut auSs

natyraSweije BiS gut ©ttyonung beS SeßenS; gewötynlid)
blieb eS bei einet Umwattbtung bet SobeSatt
in eine gelinbere, namentlicty Stttänfen für grauen, Snts

_Je

') 3" einem gotte toutben bem SSetuttpeittett bie gtüpenben

gangen gefd;enft. 8tatpS=SJtan. 10. Seg. 1603. Sn einem

anbeut läfit man eS Bei bet einfadjen geuetSfltafe 6etoenben,

„toietoopl er mepr Perbtent pätte." 7. Slug. 1599.
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sprechung den Landgerichten zu; in zweifelhaften Fällen
wurde jedoch öfter Weisung eingeholt oder der Angeklagte
selbst nach Bern gebracht. Auch die Exekution geschah

meist ohne Rekurs oder Bestätigung der Obrigkeit, welche

stch bloß das Milderungs- uud Begnadigungsrecht
vorbehielt. Anders verhielt es sich, Vie schon bemerkt, im

welschen oder romanischen Gebiete und es finden sich wirklich
Beispiele, daß die von dort eingelangten Urtheile kasstrt

und die Akten zur Vervollständigung oder zu bessern?

Verfahren zurückgesandt wurden. Die ordentliche durch

das kaiserliche Recht bestimmte Strafe der Hexerei, infofern
ste zum Schaden Anderer geübt worden, war bekanntlich
der Tod durch's Feuer, und wir werden leider erfahren,
wie häufig sie dem Buchstaben nach vollzogen wurde. Bei
concurrirenden schweren Verbrechen, wie Mord und dergl.,
fand sogar noch Verschärfung statt, obwohl eine Neigung
der Regierung, solche Härten ans dem Gnadenwege zu

unterdrücken, sick öfter bemerken läßt. Mildernde
Umstände hatten allerdings auch einen entsprechenden

Einfluß, und als solche galten Jugend, hohes Alter,
aufrichtige Reue, früher erfolgter Rücktritt von der

Satansgemeinschaft und besonders die glanbhafte Versicherung,
daß kein oder wenig Schade durch teuflische Mittel bewirkt
worden sei. Die Gnade erstreckte sich jedoch nur
ausnahmsweise bis zur Schonung des Lebens; gewöhnlich
blieb es bei einer Umwandlung der Todesart
in eine gelindere, namentlich Ertränken für Frauen, Ent-

^_àê

l) In einem Falle wurden dem Verurtheilten die glühenden

Zangen geschenkt. Raths-Man. 10. Dez, 1603. In einem

andern läßt man es bei der einfachen Feuersstrafe bewenden,

„wiewohl er mehr verdient hätte." 7. Aug. 1599,
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tyauptttng ober Strangulation Bei SJtännern mit nactytyertger

Serßrennung beS SörperS; in fpäterer 3eit würben mandj=
mal gur SlBfürgung ber Seiben Seutet mit Sctyiefputoer
ben Selinquenten an ben Spati getyängt. Ser Sgefution
ging wie immer bie öffentlictye Seriejung ber Sßergictyt ober

beS SefenntnijfeS — mit StuSlajjung onjtöfiger ©tetten —

neßft bem Urttyeile »oratt; unb auf bem Stidjtpta|e fetßft
würbe ber Serurttyeitte nodjmatS mit H'uweijung auj
©otteS ©eridjt Befragt, ob er Stiemanb fätfdjticty Befctyub

bigt, etye man ityn beut Heufer üßergaß.

Sn Setreff beS St a cty t a f j e S ber Htugeridjteten
tyerrfdjte eine uerjdjiebene Stnjietyt unb UeBung. Sie
waabtlänbijdjen ©erictytgtyerrn naBmen iBn alS bem giSfuS
»erjatteneS ©ut, oft in fetyr auSgebetynter unb eigennütziger
SBeife in Stnjprudj. Sie Stegierung bagegen befolgte, wo
jie bie ©erictytSbarfeit Bejaf, meiftenS anbere ©runbfäfee.
Scgreijttcty war eS, baf jie jicty uoraß für bte »Brogeffoften

gu beefen fuetyte; jie betyiett aber aud) bte Stectyte ber

©täubiger unb ter ©efctyäbigten »or, wieS ityren Seamten

an, itynen barin betyülfüdj gu fein, ober bejtimmte guweilen
bie Sntjctyäbigung »on jid) auS.l) Sen Steft überlief jie
entweber ben natürlictyen Srben, ober ttyeitte wenigjtenS
mit itynen, jei eS nacty einem gewiffen Sertyältniffe ober

nacty gertctyttictyera SluSfprudje. Slucty ber ©orge für bie
Hintertajjeneit »ergaf man nietyt gang; bie Sinber
würben mit ityrem Srßttyeit Bolb ben Serwanbten gur

i) @o peift eS

„Staube SpaPlttarb laut SSetgidjt bet Reinette SJtidjoulb bie Böfen

„©eiftex eingegeBen unb fie babutd) unttüg gemadjt, fo folle ipt
„auS feinem ©ut — ftonfäfffidj 2 Äöpff ftotn unb 10 gl. Per»

„oibnet toerben."
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Häuptling oder Strangulation bei Männern mit nachheriger

Verbrennung des Körpers; in späterer Zeit wurden manchmal

znr Abkürzung der Leiden Beutel mit Schießpulver
den Delinquenten an den Hals gehängt. Der Exekution
ging wie immer die öffentliche Verlesung der Bergicht oder

des Bekenntnisses — mit Auslassung anstößiger Stellen —
nebst dem Urtheile voran; und auf dem Richtplatze selbst

wurde der Vernrtheilte nochmals mit Hinweisung anf
Gottes Gericht befragt, ob er Niemand fälschlich beschuldigt,

ehe man ihn dem Henker übergab.

In Betreff des Nachlasses der Hingerichteten
herrschte eine verschiedene Ansicht und Uebung. Die
waadtlândischen Gerichtsherrn nahmen ihn als dem Fiskus
verfallenes Gut, oft in sehr ausgedehnter und eigennütziger
Weise in Anspruch. Die Regierung dagegen befolgte, wo
sie die Gerichtsbarkeit besaß, meistens andere Grundsätze.

Begreiflich war es, daß sie sich vorab für die Prozeßkosten

zn decken suchte; sie behielt aber auch die Rechte der

Gläubiger und der Geschädigten vor, wieZ ihren Beamten

an, ihnen darin bchülflich zu sein, oder bestimmte zuweilen
die Entschädigung von sich aus. ') Den Rest überließ sie

entweder den natürlichen Erben, oder theilte wenigstens
mit ihnen, sei es nach einem gewissen Verhältnisse oder

nach gerichtlichem Ausspruche. Anch der Sorge für die
Hinterlassenen vergaß man nicht ganz; die Kinder
wurden mit ihrem Erbtheil bald den Verwandten zur

l) So heißt es z. B. Raths-Man. IS. April 1603: „Da
„Claude Pavillard laut Bergicht der Pernette Michauld die bösen

„Geister eingegeben und sie dadurch unnütz gemacht, so solle ihr
„aus seinem Gut — fronfästlich 2 Kopff Korn und 1« Fl. ver-

„ordnet werden/
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Srgietyung übergeben, bolb an „gute Drte" unter Stuffictyt
beS StmtmannS oerbingt. Sejfenungeacßtet waten aud)
bte gamilien tyingetictytetet Spesen allemal jdjwer Betroffen;
eS tajtete nad) ber öffentlictyen SJteinung eine ©djmadj unb
eine Strt oon glttcty auf benen, wetetye gu foldjen Sßerfonen

in nätyerer »erwanbtjdjafttidjer Segtetyung ftanben; fie

tyatten baS allgemeine Sorurttyeit wiber jid), welctyeS jie
ätyntictyer Singe für fätyig tyielt. SJtan wirb jicty oietleictyt

noety ber Sitte ber SJtärg. Slandjob gu Droit erinnern,
baf Softet um ityrer Sinber willen für jie eine

Umwanblung ber (Strafe erwlrfen möctyte; tyier unb ba

fetyienen aucty Befonbere SJtaftegeln gur Sertyütung »on

©ewattttyat att ben ©efangenen nöttyig, um ber öffentlictyen

Hinrictytung guuorgufommen,*) unb eS wirb jogar ergätylt,

baf gu Styonon im Satyre 1565 ein ©otyn gum Stabe

erfannt toürbe, ber jeine im Stufe ber Spegetei jtetyenbe

SJtutter gur Sermeibung ber ©(tyanbe mit c^ülfe eineS

gebungenen SJtörberS uragebradjt Batte.2)

Unftreitig Ijat eS nad) allem SiStyerigen an Sifer unb

SBitlen nietyt gefetytt, um baS Sanb »ott ben ©efatyren

unb ©etyreden biejeS untyeimlictyen ©ejpenjteS gu befreien,

unb an einem batbigen, »otljtänbigen Erfolge tyätte man

nietyt gweifeln bürjen, wenn übertyaupt eine eijerne «Strenge

baS redjte SJtittel gewejen wäre, ©latt beffen ergeigte jidj
aber je metyr unb metyr baS ©egenttyeil, nemtiety jtatt ber

DtatpS»3Jtan. 14. Suni 1604; »ergt. 19. 3uti 1602.

2) §olletS unb SJtüSlinS Sptonif. ©.107.
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Erziehung übergeben, bald an „gute Orte" unter Aufsicht
des Amtmanns verdingt. Dessenungeachtet waren auch

die Familien Hingerichteter Hexen allemal schwer betroffen;
es lastete nach der öffentlichen Meinung eine Schmach nnd
eine Art von Fluch auf denen, welche zu solchen Personen
in näherer verwandtschaftlicher Beziehung standen; sie

hatten das allgemeine Vorurtheil wider sich, welches sie

ähnlicher Dinge sür fähig hielt. Man wird sich vielleicht

noch der Bitte der Marg. Blanchod zu Oron erinnern,
daß Costet u m i h r e r K i n d e r willen für sie eine

Umwandlung der Strafe erwirken möchte; hier und da

schienen auch besondere Maßregeln zur Verhütung von

Gewaltthat an den Gefangenen nöthig, um der öffentlichen

Hinrichtung zuvorzukommen, und es wird sogar erzählt,
daß zn Thonon im Jahre 1S65 ein Sohn zum Rade

erkannt wurde, der seine im Rufe der Hexerei stehende

Mutter zur Vermeidung der Schande mit Hülfe eines

gedungenen Mörders umgebracht hatte.

Unstreitig hat es nach allem Bisherigen an Eifer und

Willen nicht gefehlt, um das Land von den Gefahren
und Schrecken dieses unheimlichen Gespenstes zu befreien,

nnd an einem baldigen, vollständigen Erfolge hätte man

nicht zweifeln dürfen, wenn überhaupt eine eiserne Strenge
das rechte Mittel gewesen wäre. Statt dessen erzeigte sich

aber je mehr und mehr das Gegentheil, nemlich statt der

l) Raths-Man. 14. Juni 1604; vergl. 19. Juli IS02.

2) Hallers und Müslins Chronik. S. 107.
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Slbnatyrae eine jtetS auffatlenbere 3unatyme beS Hegen=

wejenS. SBir fönnen bief mit 3fltyten auS ben StattySs

protofotlen belegen, in wetctyen bie bejtätigten Urttyeile
in Hegenjadjen »ergeidjnet finb. greiticty jinb eS nur bies

jenigen auS bem wetjctyen SantonSttyeite; altein fie geben

unS wenigftenS einen SJtaafftab für baS Sertyältnif ber

SermeBrung unb Serminberung, unb wir werben gu bem

Snbe audj nur folctye gälte in Stectynung bringen, bei

welctyen fowotyl baS Serbredjen beutlicty begeictynet, a(S aucty

baS SobeSurttyeil Bejtimmt unb bejinitio auSgefproctyen

wirb. Stocty gegen ben ©ctyluf beS 16. 3atyrtyunbert§-

Biett jicty bie 3atyl biejer Urttyeile auj einer mäfigen Späl)e;

fie Beträgt für baS 3aty*

1591 8

1592 12

1593 16

1594 9

1595 11

alfo mit einer ©ejamratjurame »on 56 unb einem SJtittel

oon 11, Son ba tyinweg fteigt jie plöfetyicty auf baS

Sreis, günf= BtS ©ießenfactye, nemltcty im Satyre

1596 39
1597 65

1598 39

1599 77

1600 35

mittyin im ©angen auf 255 (SurctyfcBttttt 51).
3ugteicty werben bie H'uridjtungen nietyt nur tyäufiger,

jonbern auety jo gu jagen majjenf)after; wäBrenb fie im

erftgenannten ^aljie nur eingelne S^fauen Betrafen, ges

jetyatyen jie §ulefet in manetyen gälten an metyrern Bis gu
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Abnahme eine stets auffallendere Zunahme des Hcxen-

wesens. Wir können dieß mit Zahlen aus den

Rathsprotokollen belegen, in welchen die bestätigten Urtheile
in Hexensachen verzeichnet sind. Freilich sind es nur
diejenigen aus dem welschen Kantonstheile; allein ste geben

uns wenigstens einen Maaßstab für das Verhältniß der

Vermehrung und Verminderung, und wir werden zu dem

Ende auch nur solche Fälle in Rechnung bringen, bei

welchen sowohl das Verbrechen deutlich bezeichnet, als auch

das Todesurtheil bestimmt und definitiv ausgesprochen

wird. Noch gegen den Schluß des 16. Jahrhunderts
hielt stch die Zahl dieser Urtheile auf einer mäßigen Höhe;
sie beträgt für das Jahr

1591 8

1592 12

1593 16

1594 9

1595 11

also mit einer Gesammtsumme von 56 und einem Mittel
von 11. Von da hinweg steigt sie plötzlich auf das

Drei-, Fünf- bis Siebenfache, nemlich im Jahre

1596 39
1597 65

1598 39

1599 77

1600 35

mithin im Ganzen anf 255 (Durchschnitt 51).
Zugleich werden die Hinrichtungen nicht nur häufiger,
sondern auch so zu sagen massenhafter; während ste im

erstgenannten Jahre nur einzelne Personen betrafen,
geschahen sie zuletzt in manchen Fällen an mehrern bis zu
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fedjfen auf einmal. Slm ftärfften finb allerbingS in biejem

3eitrottme bie Bernijdjen Sogteien sertreten;*) aßer aud)

bie Swtngtyerrn unb ityre Sajtlane wetteifern mit itynen;

ja bie HeCTen oon Siotap unb Eofomßier bractyten bte

3at)t ityrer gertctyteten Hegen biS auf 12 unb 14, wobei

metyr atS einmal brei: unb »ierfactye Sgeftttionen oorfamen.2)
Ser Sttttyut jebod), baS SJteijte in fürgejter grijt getBan gu

Baben, gebütyrt bem Slmte Styitton, weldjei ira eingigen

Satyre 1598 nidjt weniger alS »iergetyn bergleictyen Urttyeile

»ollgog.

©otetye Srgebttijje muften ttatütlicty bie Slttfmerfjamfeit
unb baS Stadjbenfen ber Stegierung erweden. SS lief fiety

fragen, ob benn baS Hegenunluejen in ber Styat eine joletye

StuSbetynung gewonnen, ober ob biefelbe ntctyt oietleictyt nur
eine fdjetnbare unb fünftficty ergeugte jei, — ob nidjt gum
Styeil bie JJtrt beS SerfatyrenS, boS rajdje Einfctyreiten ouf
jeben Serbactyt, bie Dßerfläctytictyfeit ber Unterfudjung mit
bagu beitrage uub leietyt audj gu Ungcredjtigfeitett Stnlaf
gebe. Ueberbief tag ber ©ebanfe nidjt ferne, baf bie

jctyärfjten Stepteffiomittef wenig jrudjten, jo tange man

nietyt bem Uebel an bte Sßurget gebe, bie man früty genug
in ber religiöfen Unwijfentyeit, ben tyergebradjten ©itten
unb Uebungen, ben abergtäubijctyen, ltamentlid) auS ber

fattyotijctyen 3e't ererbten Sorjtettungen beS SolfeS gu

finben glaubte, ©djon in frütyern SaBren Batte baljer

') 33ap«tte mit 3, Stpon, SOtoubott unb Ütomainmöti« mtt
je 4. — Saufanne mit 5. — Sagegen Sltgle mit 13, goetbon
— 17, Spitton 35 unb StfcencßeS mit 37 Sptojeffen. SaS 35et=

pältnif) pat fid) freilid) füt mandje geänbett. 2) Stufietbem paBen

Wit für genS uttb SSercpter je 6, — füt Stolle, StruffenS unb
Söiere 7 gätte nottit.
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sechsen auf einmal. Am stärksten sind allerdings in diesem

Zeitraume die bernischen Vogteien vertreten; aber auch

die Twingherrn und ihre Castlane wetteifern mit ihnen;
ja die Herren von Biolay und Colombier brachten die

Zahl ihrer gerichteten Hexen bis auf 12 und 14, wobei

mehr als einmal drei - und vierfache Exekutionen vorkamen.

Der Ruhm jedoch, das Meiste in kürzester Frist gethan zu
haben, gebührt dem Amte Chillon, welches im einzigen

Jahre 1598 nicht weniger als vierzehn dergleichen Urtheile
vollzog.

Solche Ergebnisse mußten natürlich die Aufmerksamkeit
und das Nachdenken der Regierung erwecken. Es ließ sich

fragen, ob denn das Hexenunwesen in der That eine solche

Ausdehnung gewonnen, oder ob dieselbe nicht vielleicht nur
eine scheinbare und künstlich erzeugte sei, — ob nicht zum
Theil die Art des Verfahrens, das rasche Einschreiten auf
jeden Verdacht, die Oberflächlichkeit der Untersuchung mit
dazu beitrage und leicht auch zu Ungerechtigkeiten Anlaß
gebe. Ueberdieß lag der Gedanke nicht ferne, daß die

schärfsten Repressivmittel wenig fruchten, so lange man

nicht dem Uebel an die Wurzel gehe, die man früh genug
in der religiösen Unwissenheit, den hergebrachten Sitten
und Uebungen, den abergläubischen, namentlich aus der

katholischen Zeit ererbten Vorstellungen des Volkes zu

finden glaubte. Schon in frühern Jahren hatte daher

Payerne mit 3, Nyon, Moudon und Romainmötier mit
je 4. — Lausanne mit S. — Dagegen Aigle mit 13, Averdon
— 17, Chillon 35 und Avenches mît 37 Prozessen. Das
Verhältniß hat sich freilich für manche geändert. 2) Außerdem haben

wir für Jens und Berchier je 6, ^ für Rolle, Aruffens und

Bière 7 Fälle notirt.



— 205 —

ein Srtaf an bie SBeffctyen Stmtteute eS gefabelt, baf bei

Sergietytung ber Spesen jo wenig nactygeforfctyt wetbe, ob

bte »on itynen Befannten Styaten aucty wirftirty burd) jie
unb unter wefdjen Umflänben jie gejctyetyen feien, bo otyne

bief ityre ©ctyulb gwetfettyaft ßteiße, „weit ityt SJteifter, ber

©atan, itynen wotyl audj einbüßen fonnte, baf ber Stögang

»on SJtenfdjen unb Siety tt. bergt, ra. »on ityrem Styun

tyerrütyre, wätyrenb eS »ietleidjt in Sranftyeiten unb anbern

3ujätten jeinen ©runb t)abt." *) Sie beftyalb erttyeiften

genauem Sorfctyriften waren jebodj balb wieber in Sets

gejjentyeit gerattyen.— 3m Satyre 1599 würbe neuetbingS

burety Sertefen »on ben Sangefn bie Styeitttatynte an päpjts
lietyen ©uperftitionen unb ©eßräuctyen, ber Sefudj ber

Silben, SJtefjen u. bergt., bie Serattyung bei ben Srieftern,
baS Sragen »on sßaternoftern, baS Sreugmactyen u. j. w.
»erboten unb bie Sufe biS auf 50 unb 100 gl. ertyötyt;
baS brüte SJtai jodle ttiinadjfidjttge SanbeSoerweifung nadj

fid) jietyen. Ser ©runb war tyauptfädjticty, weil nactytyer

aucty bie ©egneteien unb anbete tcujtifctye SJtifbräudje
barauS tyeroorgtngen.2) Ein »iet bebeutenberer gortjetyritt
war eS aber, baf gleicty im folgenben Satyre ber Statt) fiety

gu einer Steoifion ber Srogeforbnung in HeSenfactyen bes

wogen fanb unb einen eigenen StuSjdjuf unter Sorjtfe_ beS

©ctyulttyetfen SJtanuel bafür nieberfe|te. Ser Entwurf
beSfelben3) ertyielt aucty unter'm 19. Suni 1600 bie ßodjs

obrigfeitlictye Seftätigung, unb wir fönnen nietyt umtyin,
bei biefem SJtanba'te einen Slugenblid gu »erweilen,. ba eS,

i) Sin bie Slmpttütp SB. SanbtS. 8. Slug. 1583. Seutfdj
SJttff.»S3. 88. g. 66 f. 2) SJlanbat an alle SS. Slmpttütp.
12. Sej. 1599. — Sffielfcp 9Jtiff.=SB. J. fol. 222 ff. 3) 3. SJtai

1600. 33ofisep=33ud). 2. fol. 86 ff.
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ein Erlaß an die Welschen Amtleute es getadelt, daß bei

Vergichtung der Hexen so wenig nachgeforscht werde, ob

die von ihnen bekannten Thaten auch wirklich durch sie

und unter welchen Umständen sie geschehen seien, da ohne

dieß ihre Schuld zweifelhaft bleibe, „weil ihr Meister, der

Satan, ihnen wohl auch einbilden könnte, daß der Abgang
von Menschen und Vieh u. dergl. m, von ihrem Thun
herrühre, während es vielleicht in Krankheiten und andern

Zufällen seinen Grnnd habe." Die deßhalb ertheilten

genauern Vorschriften waren jedoch bald wieder in
Vergessenheit gerathen.— Im Jahre 1S99 wurde neuerdings
durch Verlesen von den Kanzeln die Theilnahme an päpstlichen

Superstitioncn und Gebräuchen, der Besuch der

Kilben, Messen u. dergl., die Berathung bei den Priestern,
das Tragen von Paternostern, das Kreuzmachen u. s. w.
verboten und die Buße bis auf SO nnd 100 Fl. erhöht;
das dritte Mal follte unnachsichtige Landesverweisung nach

sich ziehen. Der Grund war hauptsächlich, weil nachher

auch die Segnereien und andere teuflische Mißbräuche
daraus hervorgingen. Ein viel bedeutenderer Fortschritt
war es aber, daß gleich im folgenden Jahre der Rath sich

zu einer Revision der Prozeßordnung in Hexensachen

bewogen fand und einen eigenen Ausschuß unter Vorsitz des

Schultheißen Manuel dafür niedersetzte. Der Entwurf
desselben 2) erhielt auch unter'm 19. Juni 1600 die

hochobrigkeitliche Bestätigung, und wir können nicht umhin,
bei diesem Mandate einen Augenblick zu verweilen,, da es,

') An die Amptlüth W. Landts. 8. Aug. 1583. Deutsch

Mifs.-B. LS. F. SS f. 2) Mandat an alle W. Ainptlüth.
12. Dez. 1599. — Welsch Miss.-B. 3, loi. 222 ff. Z.Mai
1600. Polizey-Buch. 2, loi. 86 ff.
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obfctyon füt jicty nur noety wenig neue Seftimmungen
enttyaltenb, boety für alte fpätern bie fortwätyrenbe

©ruttbfage bitbet unb gum Sejjern wenigftenS einen

Slnfang madjte.*)
3m Eingänge fprietyl bie Stegierung wegen beS Uebers

tyanbnetymenS ber Hegerei im SBaabttanbe ityr tiejeS Ses

bauern auS unb fommt bann fogleicty auf bie auS ben

Sitten gejctyöpfte SBatyrnetymung, baf bie Hegen jicty gegens

jeitig angäben, alS Batten jie einanber in iBren — „gleicty=

wot »erntenden" — Serfammtungen gefetyen, gufammen

gegeffett tt. j. w. Saburcty fatyen fidj bann gewötynlicty

bie Stmttettte, Swing unb ^ßannertyerrn oerantaft, alSßalb

auf folctye angegebene ^erfonen gu greifen unb mit SJtarter

gegen jie gu oerjatyren. SS jei aber gu bejorgen, ber

geinb unb Sügner »on Slnfang an möctyte ben Singebern
bte ©eftatt etyrtietyer Seute oorftetlen unb fie gu folctyen

SluS jagen »erfütyren, woburety bieje in grofe ©efatyr ges

rtettyen, BejonberS wenn man mit gröfer, nngewotynter
SJtarter gegen jie eiten würbe. Sem Slllem oorgubeugen,

wirb nun folgenbe Drbnung feftgefefet-: Srftlicty folle tein
Slmtmann ober ©erictytStyerr eine ber Hegeret »erargwotynte

Serjon gefänglidj eingießen, „fp fpe benn in breiett
„unberjctyiblidjen Srogeffen angäßen unb

„»er geigt." Sn biejem gälte unb jofern eS fidj Blof
um baS Srjctyeitten in ber ©efte tyanble, otyne baf fie

etwaS StyätlidjeS oerßradjt, fei fie allerbingS gu »crBaften,

jeboety nietyt jog leid) mit bet Sottttr, jonbern mit
jtrengen unb ernfttyaften SBoiten unb Stotyung bet SJtattet

fSettitton) gu Befragen unb bie Sejidjtigung nadj bem

3eictycn ongttotbnen. Sege fie fein fteiwitligeS Sefenntnif

i) Stn alle Sfmpttüt 2B.»SanbtS. SDtanb. S3. 3. gol. 12 ff.
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obschon für sich nur noch wenig neue Bestimmungen

enthaltend, doch für alle spätern die fortwährende
Grundlage bildet und zum Bessern wenigstens einen

Anfang machte.

Im Eingange spricht die Regierung wegen des Ueber-

handnehmens der Hexerei im Waadtlande ihr tiefes
Bedauern aus und kommt dann sogleich auf die aus den

Akten geschöpfte Wahrnehmung, daß die Hexen fich gegenseitig

angäben, als hätten sie einander in ihren — „gleichwol

vermeinten" — Versammlungen gesehen, zusammen

gegessen u. s. w. Dadurch sähen sich dann gewöhnlich
die Amtleute, Twing - und Pannerherrn veranlaßt, alsbald
auf solche angegebene Personen zu greifen und mit Marter

gegen sie zu verfahren. Es sei aber zu besorgen, der

Feind und Lügner von Anfang an möchte den Angebern
die Gestalt ehrlicher Leute vorstellen und sie zu solchen

Aussagen «erführen, wodurch diese in große Gefahr
gerieten, besonders wenn man mit großer, ungewohnter
Marter gegen sie eilen würde, Dem Allem vorzubeugen,
wird nun folgende Ordnung festgesetzt: Erstlich solle kein

Amimann oder Gerichtsherr eine der Hexerei verargwohnte
Person gefänglich einziehen, „sy sye denn in dreien
„underschidlichen Prozessen angäben und

„ve r z e i gt." In diesem Falle und sofern es sich bloß

um das Erscheinen in der Sekte handle, ohne daß sie

etwas Thätliches verbracht, sei sie allerdings zu verhaften,

jedoch nicht sog leich mit der Tortur, sondern mit
strengen und ernsthaften Worten und Drohung der Marter

(Territion) zu befragen und die Besichtigung nach dem

Zeichcn anzuordnen. Lege sie kein freiwilliges Bekenntniß

') An alle Amptlüt W.-Landts. Wand. B. 3. Fol. 12 ff.
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aß, jo tyaße matt üßer ityr SeBen unb Ser Balten
gebüty rlictye Snformation aufgunetymen unb

— Wenn bieje oerbäctytig auSfatte — bte giemticße gotter
onguwenben, ober työtyern DrteS eingufragen, falls bie

©aetye ben Stictytern gweijettyajt »orfärae. — Sei Stngeigen

ttyätlidjer Statur, bie jid) auf genaue Srfunbigung
als juBjeftio unb objefti» rtetyttg erwiejen,
wirb bagegen bie ftrengere gotter »erorbnet, immertyin
jeboety nur baS breimaüge 2tufgietyen mit bem 50s, 100s
uttb 150spfünbigeit ©teilte geftattet, wofern ber arme
SJtenjd) jeine getyler nietyt guoor ßefenne, unb jebe anbere

Sortur neuetbingS unterjagt.J) 3um ©djtuffe folgt noety

bie StttWeifung, bte Sojten ber H'uridjtung auS bem

Staety taf gu erjtotten, inbem eS „ein ungereimt Sing" jei,
baf bie ©erictytStyerrn benjetben begögen, wäBrenb bte

Stegierung bie Sojten trage; aud) fönne man eS nietyt

bulben, baf baS Sermögen ber glüctytigen otjne SBeitereS

oon iBnen betyänbigt werbe.

Siefe für ityre Reit immertyin milbere Setotbnung blieb

audj gunäctyjt feineSwegS wirfungSloS. Sie Ral)l ber

SobeSurttyeitc au» bem SBaabttanbe janf in ben näctyjts

folgenben Streit um ein SebetttenbeS, jie betrug oon 1601
biS unb mit 1610 jreitiety immer noety 240. Slm ftärfften
war bie Slßnatyme in ben Segirfen unter unmittetßar
ßernijctyer Serwaltung, gu StoenctyeS »on 37 auj 18, gu

Styitlon »on 35 auf 9, unb »on SJoerbon unt SJtorgeS

jinb gar feine Bemerft. ©erobe baS ©egenttyeil geigt jid)

jebod) in ben meiften herrfetyaften, wo man bie neuen

>) (Sine Befonbete GHnfcpattuttg batüB« betrifft bie ©tabt
Saufanne, too man fid; immet nodj ungefejstidjet SBetfgeuge
Bebiente.
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ab, so habe man über ihr Leben und Verhalten
gebührliche Information aufzunehmen und

— wenn diese verdächtig ausfalle — die ziemliche Folter
anzuwenden, oder höhern Ortes einzufragen, falls die

Sache den Richtern zweifelhaft vorkäme. — Bei Anzeigen

thätlicher Natur, die sich auf genaue Erkundigung
als subjektiv und objektiv richtig erwiesen,
wird dagegen die strengere Folter verordnet, immerhin
jedoch mir das dreimalige Aufziehen mit dem 50-, 100-
und 150-pfündigen Steine gestattet, wofern der arme
Mensch seine Fehler nicht zuvor bekenne, und jede andere

Tortur neuerdings untersagt. Zum Schlüsse folgt uoch

die Anweisung, die Kosten der Hinrichtung aus dem

Nachlaß zu erstatten, indem es „ein ungereimt Ding" sei,

daß die Gerichtsherrn denselben bezögen, während die

Negierung die Kosten trage; auch könne man es nicht

dulden, daß das Vermögen der Flüchtigen ohne Weiteres

von ihnen behändigt werde.

Diese für ihre Zeit immerhin mildere Verordnung blieb

auch zunächst keineswegs wirkungslos. Die Zahl der

Todesurtheile aus dem Waadtlande sank in den

nächstfolgenden Jahren um ein Bedeutendes, sie betrug von tSOl
bis nnd mit 16i0 freilich immer noch 240. Am stärksten

war die Abnahme in den Bezirken unter unmittelbar
bernischer Verwaltung, zu AvencheS von 37 auf 18, zu

Chillon von 35 auf 9, und von Iverdon und Morges
sind gar keine bemerkt. Gerade das Gegentheil zeigt sich

jedoch in den meisten Herrschaften, wo man die neuen

>) Eine besondere Einschaltung darüber betrifft die Stadt
Lausanne, wo man sich immer noch ungesetzlicher Werkzeuge
bediente.
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Sorfctyriften ber SanbeSregierung wenig beobachtet 51t tjahen

fctyeint; metyrere berfelben figurtren mit 7, 9 unb 12 Sro=
geffen, uub baS fleine Stop tyätte beren nidjt weniger alS

fünfgetyn aujguweifen. Stn eingelnen Drten war baS Uebel

jo ftarf unb tief gewurgett, baf gu Sotombier »om Sanuar
bis SJtärg 1602 actyt Serfonen, gu Stop in berfelben 3eit
eben jo »iele, unb 1609 binnen eineS SJtonatS rieben

jßerfonen ben HeSentob erlitten. SBätyrenb ferner unter

bernijctyer ©eridjtSbarfeit nirgenbS eine »terfodje Hinrictytung

oorfom, fanben bagegen folctye gu Sotombier uttb ©t.
©aptyorin unb jogar eine jünfjactye wieberum gu Stop ftatt.
SJtan barf Ijießei aucty nietyt üßerjetyen, baf atteS bief in
einer Stadjbarjdjajt »on wenigen ©tunben int Umfange
gefetyaty. Sldein nietyt nur im SBaabttanbe, wo baS

Hegenwejen BiS batyin »ortyerrjdjenb gu Spaufe wax, jonbern
aucty im beutfctyen ©ebiete fieng eS an jicty jtärfer bemerfbar

gu maetyen unb auSgubreiten, »orgüglicty im ©eetanbe,

welctyeS burdj jeine Sage ber Einwirfttitg romanijdjer
Senfart unb ©itte am meiften offen ftanb.

Ser nur unooltftäitbige, gum SBeil oereitelte Erfolg
ityrer Slßjidjt, bie neuerbingS wactyjenbe SJtenge ber eins

taujenben ^Jroäeffe, wetetye 1609 wieber biS auf 50 jtieg,
bewog batyer bie Stegierung in biefem Satyre, ityre letzte

Drbnung nodjtnatS eittgufdjärfen, gugleicty aber auf bem

eingefetylagenen SBege ber Sorfictyt unb Sejctyränfung um
einen ©etyritt weiter gu getyen. Stn bie frütyere Seftimmung
anfttüpjenb, baf nur eine breimalige Slngeige wegen ©es

jeBenwerbenS in ber ©efte gum SinfcBreiten ©runb geben

jode, wirb nun wiber bie 3wedmäfigfeit berfelben 3weifel
ertyoBen. „SBan wir aßer fibertyar, tyeift eS, burety bie

„ttyägtidje Srforung gejpürt, wie gjerlidj bieje Drbnung
„jpe, in Sebenden, jo ber leibig ©atan etyriftgtäubige Sütt
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Vorschriften dcr Landesregierung wenig beobachtet zn haben

scheint; mehrere derselben figuriren mit 7, 9 und 12

Prozessen, und das kleine Etoy hatte deren nicht weniger als
fünfzehn aufzuweisen. An einzelnen Orten war das Uebel

so stark und tief gewurzelt, daß zu Colombier vom Januar
bis März 1602 acht Personen, zu Etoy in derselben Zeit
eben so viele, und 1609 binnen eines Monats sieben

Personen den Hezentod erlitten. Während ferner unter
bernischer Gerichtsbarkeit nirgends eine vierfache Hinrichtung
vorkam, fanden dagegen solche zu Colombier und St.
Saphorin und sogar eine fünffache wiederum zu Etoy statt.
Man darf hiebei auch nicht übersehen, daß alles dieß in
einer Nachbarschaft von wenigen Stunden im Umfange
geschah. Allein nicht nur im Waadtlande, wo das

Hezenwesen bis dahin vorherrschend zn Hause war, fondern

auch im deutschen Gebiete fieng es an sich stärker bemerkbar

zu machen und auszubreiten, vorzüglich im Seelande,

welches durch seine Lage der Einwirkung romanischer

Denkart und Sitte am meisten offen stand.

Der nur unvollständige, zum Theil vereitelte Erfolg
ihrer Absicht, die neuerdings wachsende Menge der

einlaufenden Prozesse, welche 1609 wieder bis auf SO stieg,

bewog daher die Regierung in diesem Jahre, ihre letzte

Ordnung nochmals einzuschärfen, zugleich aber auf dem

eingeschlagenen Wege der Vorsicht und Beschränkung um
einen Schritt weiter zu gehen. An die frühere Bestimmung

anknüpfend, daß nur eine dreimalige Anzeige wegen

Gesehenwerdens in der Sekte zum Einschreiten Grund geben

solle, wird nun wider die Zweckmäßigkeit derselben Zweifel
erhoben. „Wan wir aber stderhar, heißt es, durch die

„thägliche Erfarung gespürt, wie gferlich diese Ordnung
„sye, in Bedencken, so der leidig Satan christgläubige Lütt
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„üerbtenben, wie »if metyr ban bie, fo jicty an ttyne ergeßen,

„— unb benfelben bie ©eftatt etyr'ücßer Siberlütten fürs
„ftellen fann, unb ein jolctyeS gwep, brü unb metyrmat

„gewegen Bringen mag, bannentyer etwan etyrtictye Sütt in
„Böfe ©jctyefft, jo aucty uferjte Sortur gefatiett unb alSbalb
„©actyen betont, beren jp nit betyafft gewefen, tyaben wir
„nobtwenbig befunben, tyierinn etwaS Snberung unb SJtit»

„terung jürgenemmen." SS Joffe bemnaety Bei Serfonen
»ott gutem Stufe, bie wegen nidjtS Slnberra begüctytigt, atS

baf man jie in ber ©efte gefetyen, „oßjdjon föttictyS
„einS, gwep, brp, oier ober meBr malen Bes

„j cty e d) e n — bod) nütgit barttff gefefet, jonbern fotctyeS

„für ein Sttttjion unb Setrug beS ©atanS g'tyalten unb
„geaetytet werben." Sei'ra Hinguforaraett fetyleetyten Seus

munbS wirb ber Stictyter angewiejen, gtünblictye Snjors
matioiten aufjunetymen unb bie Sefetyle ber Stegierung
aßguwarten, im galt fiety etwaS SöjeS unb SajterßafteS
barauS ergebe; jeboety bütje man nur etyrtictye, unoerbäctyttge

3eugen »ernetymen, bie mit bem Stngejctyulbigten nidjt in
geinbfdjaft ftanben, worüber eine befonbere SermaBnung
an ft? gu rietyten jei. 3™ Uebrigen blieb eS bei ber »ortgen
Dtbnung, mit wiebertjottem Ser'ßot ber ungebütyrlicßen
Sortur unb ber »erfängtietyen gragen; aucty wirb ben

Stmtteuten baS perjönlictye Slnwotynen Bei ben Sertyören

gur Sfüctyt gemactyt.*) Siejem für Beibe SanbeSttyeite

Berectyneten Srtajfe folgte in Surgetn eine SBarnung »or
ben jdjweren ©ünben ber 3außerei, wie SBaBrjagen, Ses

feßwören, Segnen, „SBunbfägen unb SBaffenoerbinben unb
bergleictyen abergläubifetyen, auS Statty beS böfen ©eifteS

') Stn bie SC. unb SB. Stmpttütt. 20. 5Ro». 1609. — SJtanb.
SB. 3. fol. 382 ff.

Setner £afe&enbtt<&. 1870. 14
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„verblenden, wie vil mehr dan die, so sich an ihne ergeben,

„— und denselben die Gestalt ehrlicher Biderlütten sür-
„stellsn kann, und ein solches zwey, drü und mehrmal
„zewegen bringen mag, dannenher etwan ehrliche Lütt in
„böse Gschefft, ja auch Herste Tortur gefallen und alsbald
„Sachen bekcmt, deren fy nit behafft gewesen, haben wir
„nodtwendig befunden, hierinn etwas Enderung und
Milderung fürzenemmen." Es solle demnach bei Personen
von gutem Rufe, die wegen nichts Anderm bezüchtigt, als
daß man sie in der Sekte gesehen, „obschon sollichs
„eins, zwey, dry, vier oder mehrmalen be-
„sch e ch en, — doch nütztt daruff gesetzt, sondem solches

„für ein Illusion und Betrug des Satans g'halten und
„geachtet werden." Bei'm Hinzukommen schlechten
Leumunds wird der Richter angewiesen, gründliche
Informationen aufzunehmen und die Befehle der Regierung
abzuwarten, im Fall sich etwas Böses und Lasterhaftes
daraus ergebe; jedoch dürfe man nur ehrliche, unverdächtige
Zeugen vernehmen, die mit dem Angeschuldigten nicht in
Feindschaft ständen, worüber eine besondere Vermahnung
an st? zu richten sei. Im Uebrigen blieb es bei der vorigen
Ordnung, mit wiederholtem Verbot der ungebührlichen
Tortur und der verfänglichen Fragen; auch wird den

Amtleuten das persönliche Anwohnen bei den Verhören
zur Pflicht gemacht. Diesem für beide Landestheile
berechneten Erlasse folgte in Kurzem eine Warnung vor
den schweren Sünden dcr Zauberei, wie Wahrsagen,
Beschwören, Segnen, „Wundsägen und Waffenverbinden und

dergleichen abergläubischen, aus Rath des bösen Geistes

Än die T. und W. Amptlutt. 2«. No». 4S09. — Wand.
3, tol. 382 ff.

Bmier Taschenbuch. 1870, 44
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tyerfliefenben Sünften unb SJtittetn." ©ie galt nietyt nur
benen, wetetye biefelben ausübten, fonbern aud) benen,
welctye gu itynen ftatt gu ©ott unb ben oon ityra »erorbs

neten SJtitteln ityre 3uffuctyt natymen, unb bie Stmtteute

ertyielten gemeffenen Sefetyt, auf Seibe gu adjten, bie

Srftern ber Dbrigfeit gu fdjonungSlojer Seftrofung gu

»erleiben, bie Septem »or ßtyorgerictyt gu ftellen unb mit
einer ertyötyten ©etbßufe gu Belegen.')

SBie frütyer, jo lief jidj audj jeijt wieber augenbtidtidj
eine günjtige SBirfuttg ber neuen Sorfdjriften oerfpürett.
Sm gleictyen Satyre 1610 fanf bie 3atyt ber waabtlänbifdjen
Hegenfätle auf baS BiStyertge SJttntmum oon fünf unb

ertyielt fidj aud) in ben beiben folgenben auf einer oers

tyältntfmäfig Bejdjeibenen Spbt)e. Slllein 1613 bettug jie
jctyon wiebet 60 unb 1616 fogat 75. Um ben Sejer nietyt

burety getyäufte 3aBtenangaßen üßer baS ©teigen unb

galten beS SBermoraeterS gu ermüben, fei tyier im Stttges

meinen Bemetft, baf wenn aud) rait StßwectyStung, bodj nur
mit geringer Stßnatyme ber ©tanb ber Singe noety üßer

50 3aBre ungefäBr berfelbe blieb. SttS Setege jeboety,

wie baS SJtiaSraa bisweilen jicty an gewiffen Dertlictyfeiten
figirte unb concentrirte, mögen ein paar Singettyeiten bienen.

3m Slmte Etyilton würben 1613 innertyatb »ier SJtonaten

27 Hegen tytngerictytet.2) Stm ftärfften unter allen beutfctyen

StmtSbegirfen war berjenige »on Stibau ittficirt; jctyon am

i) SKanbat on S. unb SB. Sfmpttütt, 4 ©tetten, gtptoei&el,
Stmmonn, ScptoatgenButg. 12. SJtai 1610. Sltanb. S8. 3. fol. 419.

2) Stemltdj: Sen 9. 3uni 6

„ 24. „ 3

„ 23. 3ult 4

„ 18. Slugufl 8

„ 26. ©eptemBet 6
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herfließenden Künsten und Mitteln." Sie galt nicht nur
denen, welche dieselben ausübten, sondern auch denen,

welche zu ihnen statt zu Gott und den von ihm verordneten

Mitteln ihre Zuflucht nähmen, und die Amtleute

erhielten gemessenen Befehl, auf Beide zu achten, die

Erstern der Obrigkeit zu schonungsloser Bestrafung zu
verleiden, die Letztern vor Chorgericht zu stellen und mit
einer erhöhten Geldbuße zu belegen.

Wie früher, so ließ sich auch jetzt wieder augenblicklich
eine günstige Wirkung der neuen Vorschriften verspüren.

Im gleichen Jahre 161« sank die Zahl der waadtlândischen

Hexenfälle auf das bisherige Minimum von fünf und

erhielt fich auch in den beiden folgenden auf einer

verhältnißmäßig bescheidenen Höhe. Allein 1613 betrug sie

schon wieder S0 und 1616 sogar 7S. Um den Leser nicht
durch gehäufte Zahlenangaben über das Steigen und

Fallen des Thermometers zu ermüden, sei hier im
Allgemeinen bemerkt, daß wenn auch mit Abwechslung, doch nur
mit geringer Abnahme der Stand der Dinge noch über

SO Jahre ungefähr derselbe blieb. Als Belege jedoch,
wie d.is Miasma bisweilen sich an gewissen Oertlichkeiten
fixirte nnd concentrnte, mögen ein paar Einzelheiten dienen.

Im Amte Chillon wurden 1613 innerhalb vier Monaten
27 Hexen hingerichtet. 2) Um stärksten unter allen deutschen

Amtsbezirken war derjenige von Nidau inficirt; schon am

') Mandat an D. und W. Amptlütt, 4 Stetten, Fryweibel,
Ammann, Schwarzenburg. 12. Mai 161«. Wand. B. 3. iol. 419.

s) Nemlich: Den 9. Juni 6

„ 24. „ 3

„ 23. Juli 1

„ 18. August 8

„ 2g. September S
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8. Sluguft 1603 tyeift eS im StattySmanual: SBeil gu

©t. Stiflaujen „ein Böf Stäft," jo jode man jicty nacty

bem §aufe unb feinem Sefife« etfünbigen; am 23. ©ept.
1611 werben 8, — am 11. Suni 1616 — 6 Serjonen
oor baS bortige Sanbgetictyt erfennt, ja eS ijt gugleicty oon

fünfgetyn gertctyteten Untyotben »om Sejjenßerg bie Stebe,

unb eS jdjien batyer feineSwegS üßerflüffig, wenn bie

Pfarrer bafelbfl ben Stujtrag ertyielten, gur StuSrottung
biejeS SajterS, baS auS ber 3guorang ©otteS tyerfomme,

auf ber Sänget ityr SejteS gu ttyun.J) SJtan benfe aucty

nietyt, bief 3ufammentreffen fei nur gufätlig unb »orüßers

getyenb gewejen; bie unten angefütyrten Sota Beweijen,
wie lange unb conftant bieje tofate Sifpojition fortwätyrte.2)
— Stn ityrem Styeile lief eS bie Stegietung in Ermangelung
eineS Seffern an Stuffictyt unb HanbBaßung ityrer SJtanbate

nidjt fetyien, wobei mitunter felbft eine gewiffe ©ctyärfe

burdjblidte. Ser Speit oon Serctyier mufte eS g. S.

0 3tatpS=2Jtan. 11., 19. Sunt unb 9. Slug. 1616. — SBie

fiimmt eS infcefj baju, bafj ber Sßfatter Se 8ofeo »on ßigerj,
jugleieß 3nfpeftot ber tefotmitten ßirdjen im 3ura, ftdj »on
bem Bepänbigten ©ute bie Hälfte einet SOtata «Bot? G$i toutbe

fteilid) futg auS bem ©tunbe aBgetoiefen: „SfBpl et fonfl eBen

ein püpfdje Sßftunb pott." 2) Stadj bem SputmBudje »on Stibau
fanb audj in ben fjtoattgigetjaprett eine gteidjjeitige §tntid)tung
»on 8 £ej,en ftatt. Sen 22. 3uti unb 28. Slug. 1633 toutben
jebeSmat meprete bem 8anbg«icpte jur Sßeturtpeilung üBettoiefen.
Slm 6. Slug. gteid«en QapteS «ging Bei gleid)em Slnlafj bei SSefept,
25 Stngefcpulbigte Je naep ben Umflänben unb laut Dtbnung gu

etlebigen. SBegen „©ttlidjet gu ©ertafmgen" fotle man 3nfct=
mattonen aufnepmen. — Stocp am 10. 3uni 1654 mufjte bei
StatpSp. StmpottalS 9tegi«ungS=®ommiffat nad) Stibau obgepen,
um fid) ÜB« einige Unputben gu etfünbigen unb ben fdjtedjt
gcfüptten S^rogefi ju teoibiten.
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8. August 1603 heißt es im Rathsmanual: Weil zu
St. Niklausen „ein böß Rast," so solle man stch nach

dem Hause und seinem Besitzer erkundigen; am 23. Sept.
1611 werden 8, — am 11. Juni 1616 — 6 Personen

vor das dortige Landgericht erkennt, ja es ist zugleich von

sünfzehn gerichteten Unholden vom Tessenberg die Rede,
und es schien daher keineswegs überflüssig, wenn die

Pfarrer daselbst den Auftrag erhielten, zur Ausrottung
dieses Lasters, das aus der Ignoranz Gottes herkomme,

auf der Kanzel ihr Bestes zu thun, Man denke auch

nicht, dieß Zusammentreffen sei nur zufällig und vorübergehend

gewesen; die unten angeführten Data beweisen,
wie lange und constant diese lokale Disposition fortwährte.
— An ihrem Theile ließ es die Regierung in Ermangelung
eines Bessern an Aufsicht und Handhabung ihrer Mandate
nicht fehlen, wobei mitunter selbst eine gewisse Schärfe
durchblickte. Der Herr von Berchier mußte es z. B.

Raths-Man. 11., IS. Juni und 9. Aug. 1616. — Wie
stimmt es indeß dazu, daß der Pfarrer De Lose« von Ligerz,
zugleich Inspektor der reformirten Kirchen im Jura, sich von
bem behändigten Gute die Hälfte einer Mata erbot? Er wurde
freilich kurz aus dem Grunde abgewiesen: „Wyl er sonst eben

ein hüpsche Pfrund hatt." Nach dcm Thurmbuche von Nidau
fand auch in den Zwanzigerjahren eine gleichzeitige Hinrichtung
von 8 Hexen statt. Den 22. Juli und 28. Aug. 1633 wurden
jedesmal mehrere dem Landgerichte zur Verurtheilung überwiesen.
Am 6. Au,z. gleichen Jahres erging bei gleichem Anlaß dcr Befehl,
2S Angeschuldigte je nach den Umständen und laut Ordnung zu
erledigen. Wegen „Ettlicher zu Gerlasingen" solle man
Informationen aufnehmen. — Noch am 10. Juni 16S1 mußte der

Rathsh. Amportals Regierungs-Commissar nach Nidau abgehen,
um sich über einige UnHulden zu erkundigen und den schlecht

geführten Prozeß zu revidiren.
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BinneBmen, baf iBm gugejdjrieben würbe, „jidj inSffinfttg
folctyer Swproceburen bp 3ty* ®u. ©traf unb Ungnab gu

übertyeben." *) Ser Slmtmantt gu ©ranbjon wirb ernjttidj
gefabelt, baf er orbttungSwibrig Slngegebene »ertyaftet unb

unmäfige gotter angeWenbet,2) unb eingelne Eajttane
unb ©eridjte ertyalten ftrenge Serweife über ityr Sorgeljen
auf „einfältige Stccujationen tyin."3) SerettS feit 1616

war eS aucty oerboten, bie Stamen berer, wetetye nur atS

Styettnetymer an ben ncictytlictyen Serfammfungeit »erftagt
würben, in ben Sitten gu »ergeidjnen; bie lefete Serorbs

nung würbe 1634 »eröottjtänbigt, roiebertyolt unb mit
einer Erläuterung öerfetyen, weldje jeboety nietytS mejenttiety

SteueS enttyielt. *)

i) StatpS^Otan. 7. Sunt 1616. 2) @6enb. 17. ©ept. 1632.

3) ©Benb. 5. 3an. 1633. *) ©tfttfepung beS SJtanbatS, 5ßtoce=

bttenS palB totbet b« §es«ei »etbäiptige Setfonen. Stn alle
333. Stmtt. 24. geßt. 1634. — (Itleutetung ÜB« bie Dtbnung,
tote man totbet u. f. to. ptocebiten folle. 3. 3«ti 1634. —
SJtanb. S3. 6. fol. 17 b unb 28 b.
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hinnehmen, daß ihm zugeschrieben wurde, „sich inskünftig
solcher Jmproceduren by Ihr Gn. Straf und Ungnad zu

überheben." Der Amtmann zu Grandson wird ernstlich

getadelt, daß er ordnungswidrig Angegebene verhaftet und

unmäßige Folter angewendet, und einzelne Castlane
und Gerichte erhalten strenge Verweise über ihr Vorgehen
auf „einfältige Accusationen hin."^) Bereits seit 1616

war es auch verboten, die Namen derer, welche nur als
Theilnehmer an den nächtlichen Versammlungen verklagt
wurden, in den Akten zu verzeichnen; die letzte Verordnung

wurde 1634 vervollständigt, wiederholt und mit
einer Erläuterung versehen, welche jedoch nichts wesentlich

Neues enthielt.

>) Raths-Man. 7. Juni 1616. 2) M^d. 17, Sept. 1632.

s) Ebend. 5. Jan. 1633. ^ Erfrischung des Mandats, Proce-
direns halb wider der Hexerei verdächtige Personen. An alle

W. Amtl. 24. Febr. 1634. — Erleuterung über die Ordnung,
wie man Wider u. s. w. procediren solle. 3. Juli 1634. —
Wand. B. 6. toi. 17 b und 28 b.
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III.
t)as CtttlettJmt bis «tum atlmättgtn drlöfdjett Dt0

üjerami tfats.

©o ftanb eS noety in ber erften Hälfte beS jiebgetynten

SatyrtyunbertS. SaS gieber ber föer;enfurctyt unb ber

Herenberfolgung tyotte faum naetygetaffen, ja »ielmetyr in

beutfctyen Säubern, gumal unter geifttietyem ©gepter, ben

äuferjten ©rab erreictyt. SBen fetyaubert nidjt bei ber Ses

fetyreibung ber Sorgänge in ben SiSttyümern Samberg unb

SBürgßurg, wo »on 1625 biS 1630, bott fectyStyunbert, tyier

über neuntyunbert Serjonen jeben ©tanbeS, SltterS unb

©ejctytedjteS biefem ganatiSrauS gum Dpfer jiefen!x) Surcty

jeine bamatS in ber ©eelforge gemaetyten Srfatyrungen fanb

jidj ber Sefnit griebr. ». ©pee bewogen, in einer

anonpm tyerauSgegebenen ©ctyrift2) feine Uebergeugung

fluSgttjprectyen unb nactyguweijen, baf bie SBenigjten bet

©eridjteten wirfliety Hegen gewejen, baf ira ©egenttyeil ber

btinbe SotfSwatyn unb eine ftnnfofe Suftig an bent Sobe

ber SJteijten ©ctyulb trage, baf enblicty jebenfatlS baS Uebet

mit gang anbern SJtitteln atS geuer unb Stutoergiefen
befämpjt werben muffe. Ser itym bejreunbete Soty. tyfyl*

i) ©ot» an. ©. 381 ff. 2) Cautio Criminalis. —
RinteliEe 1631.
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III.
Vas Einlenken bis um allmäligen Erlöschen des

Heremuesens.

So stand es noch in der ersten Hälfte des siebzehnten

Jahrhunderts. Das Fieber der Hexenfurcht und der

Hexenverfolgnng hatte kaum nachgelassen, ja vielmehr in

deutschen Ländern, zumal unter geistlichem Szepter, den

äußersten Grad erreicht. Wen schaudert nicht bei der

Beschreibung der Vorgänge in den Bisthümern Bamberg und

Würzburg, wo von 162S bis 1630, dort sechshundert, hier
über neunhundert Personen jeden Standes, Alters und

Geschlechtes diesem Fanatismus zum Opfer fielen! Durch
seine damals in dcr Seelsorge gemachten Erfahrungen fand

sich der Jesuit Friedr. v. S pee bewogen, in einer

anonym herausgegebenen Schrift seine Ueberzeugung

auszufprechen und nachzuweisen, daß die Wenigsten der

Gerichteten wirklich Hexen gewesen, daß im Gegentheil der

blinde Volkswahn und eine sinnlose Justiz an dem Tode
der Meisten Schuld trage, daß endlich jedenfalls das Uebel

mit ganz andern Mitteln als Feuer und Blutvergießen

bekämpft werden müsse. Der ihm befreundete Joh. Phil.

l) Soldan. S. 331 ff. 2) Osritw Oriinwälis,
tinteli»! 1631.
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oon ©ctyönborn, Sifctyof oon SBürgburg unb nactytyeriger

Styurfürft oon SJtainj, fteffte witfticty, foßatb er gur SJtactyt

gelangte, bie Serfolgttng ein; unb aucty bte geletyrte Soctyter
beS grofen ©uftao Slbolf, Styriftina oon ©ctyweben, Bes

geictynete ityren StegierungSantritt in ben burety ben grieben

oon SJtünfter erworßcnen beutfctyen Sgooingett bamit, baf
fie alle Hejenprogeffe niebergufctytagen ßefatyf. SS waren

inbef weniger biefe fremben Sorßilber unb 3eugniffe, alS
bie Sogif ber Styatfaetyen, waS Bei unS gu Sanbe einen

Umfctywung in ber Setyanbtung ber ©adje, freitiety fetyr

tangjam tyerbeifütyrte. Sin gemiffeS ©etywanfen unb Stactys

geBen ber Stegierung tief fid) jctyon jeit länger Bemerfen.

Stuf ber einen ©eite war ber ©taube an bie Sgifteng unb

SBirfjamfeit ber Hegen noety nietyt im SJtinbejten erjctyüttert;
bie Stegierung raufte biefem ©(außen, ben fie felbft tßeitte,
unb bem Srang ber öffentlictyen SJteinung Stectynung tragen
unb tyielt fid) bagu burdj Slmt unb ©ewiffen gegen ©ott unb

SJtenfctyen oerpftietytet. Stuf ber anbern ©eite aßer regte

fiety wotyt nidjt nur mitunter baS menfctytictye ©efütyt,

jonbern aud) ber 3weifel, oß benn baS üßlidje SerfaBten
unb bie babei gebrauetyten SJtittet allemal bagu bienten,
bie SBatyrtyeit an'S Sictyt gu bringen; gewiffe 3eietyen unb

Snbtcien, auf bie man befonberS »iel gab, fetyienen boety

nietyt immer oofte ©ictyertyeit gu gewätyren, unb ira ©angen

genommen, wie wenig war tro| Stttem biStyer erreictyt

worben Einen anbern SBeg gab eS gleidjwotyt nidjt,
ober man tyätte ityn »ielmetyr nodj nietyt gefunben, uttb jo
tyielt man jid) benn aucty jerner an ben SJtittelweg jetyarfer

Stuffictyt wiber bie Ungefejstictyfeiten ber ©ertetyte unb ber

©trafmilbetung, wo eS fiety tBun tief. SaS Sefetyere,

jrütyer SluSnatyme, war naetygerabe gur Sieget geworben,
unb »on ben 52 SobeSurttyeilen beS SatyreS 1551 g. S.
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von Schönborn, Bischof von Würzburg und nachheriger

Churfürst von Mainz, stellte wirklich, sobald er zur Macht
gelangte, die Verfolgung ein; und auch die gelehrte Tochter
des großen Gustav Adolf, Christina von Schweden,
bezeichnete ihren Regierungsantritt in den durch den Frieden

von Münster erworbenen deutschen Provinzen damit, daß

sie alle Hezenprozesse niederzuschlagen befahl. Es waren
indeß weniger diese fremden Vorbilder und Zeugnisse, als
die Logik der Thatsachen, was bei uns zu Lande einen

Umschwung in der Behandlung der Sache, freilich fehr

langsam herbeiführte. Ein gewisses Schwanken und Nachgeben

der Negiernng ließ stch schon seit länger bemerken.

Auf der einen Seite war der Glaube an die Existenz und

Wirksamkeit der Hexen noch nicht im Mindesten erschüttert;
die Regierung mußte diesem Glauben, den sie selbst theilte,
nnd dem Drang der öffentlichen Meinung Rechnung tragen
und hielt sich dazu durch Amt und Gewissen gegen Gott und

Menschen verpflichtet. Auf der andern Seite aber regte

sich wohl nicht nur mitunter das menschliche Gefühl,
sondern auch der Zweifel, ob denn das übliche Verfahren
und die dabei gebrauchten Mittel allemal dazu dienten,
die Wahrheit an's Licht zu bringen; gewisse Zeichen und

Judicien, auf die man besonders viel gab, schienen doch

nicht immer volle Sicherheit zu gewähren, und im Ganzen

genommen, wie wenig war trotz Allem bisher erreicht

worden? Einen andern Weg gab es gleichwohl nicht,
oder man hatte ihn vielmehr noch nicht gefunden, und so

hielt man sich denn auch ferner an den Mittelweg scharfer

Aussicht wider die Ungesetzlichkeiten der Gerichte und der

Strafmilderung, wo es sich thun ließ. Das Letztere,

früher Ausnahme, war nachgerade zur Regel geworden,
und von den 52 Todesurtheilen des Jahres 1551 z. B.
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gelangten nur brei wegen erjctywerenben Umjtänben gu

ftrenger Sotlgietyung.

Einige ©peciatjälle gaben jeboety im genannten Satyre

ben Stnftof gu einer neuen, gewijjermaafen grünbtictyen

Unterjudjung über »erjdjiebene Sünfte beS Sßrogef »erfatyrenS.

Ser Sajttan »on SJtotonbin tyätte »ier ©ejctywijter Sßetrognet

auf einjactye Slngeige tyin eingeferfert, burety ben Spenlet

»ijitiren laffen unb itynen, objebon jidj nietytS wiber jie
ergab, bie Soften für SeibeS abgeforbert. ©ie beftagten

jicty in Sern; ber ©erictytSbeamte würbe fetbft »ertyajtet

unb ba eS fiel) tyerauSjteltte, baf jowotyt er atS jein ©es

rictytSBerr jid) UngebüBrtidjeS ertaubt, Seibe gura Sragen
ber Soften unb gur »ollen Entjctyäbigung »erfaßt.*)
Stetynlicty erfannte ber Statty furg nactytyer über Etienne unb

graneoije Sorboja »on Senat), welctye ityre Unjctyulb an
ber gotter ertyalten, bie grettajjtmg unb gwar oBne Slbtrag

SoftenS, ben bie ©eridjtSperfonen wegen oerübter jtrenger
Srocebur an iBnen jetBjt Baben jottten.2) Siejer letztere

galt bejonberS unb baS faft tägtidje Sorforaraen berartiger
©ejcbäfte auS bem SBaabtlanbe Bitten ben Sluftrag an bie

SBeljctye Semterfammer gur gofge, ein ©utaetyten üßer bie

Soppeffrage gu jtelten: 1. „DB uff baS gejunbene 3eicBen

„am Spb mit ©runb fo wpt gu fufjen jepe, baf borüber

„alle SJtarter möge angewenbet werben.'' 2. „Db bie

„Slngebung ber tägfutyen Sonoerjation unb Unterreb Bp

„tyeiterem Sag jür ein Steatität — nadj biStyeriger Drbs

„nung — möge getyalten werben." 3) Ueöerbief würben

') 3tatpS=2Kan. 7. SJtätg unb 11. Slptil 1651. *) (SBenbaf.
19. 3«ü 1651. 3J S. p. ob eute Slngeige, baf gtoei obet SJteptete

jur SEageSgeit ÜB« §ejenfacpen fiep unterpatten unb »etabtebet,

jum Stnfdjteiten gültigen ©tunb geBe. — 3" Slufepung nädjt
liep et 3ufammenfünfte toat bie gtage feit 1609 BeteitS negati»
entfdjieben.
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gelangten nur drei wegen erschwerenden Umständen zu

strenger Vollziehung.
Einige Specialfälle gaben jedoch im genannten Jahre

den Anstoß zu einer neuen, gewifsermaaßen gründlichen

Untersuchung über verschiedene Punkte des Prozeßverfahrens.
Der Castlan von Molondin hatte vier Geschwister Petrognet

auf einfache Anzeige hin eingekerkert, durch den Henker

visttiren lassen und ihnen, obschon sich nichts wider sie

ergab, die Kosten für Beides abgefordert. Sie beklagten

sich in Bern; der Gerichtsbeamte wurde selbst verhaftet
und da es sich herausstellte, daß sowohl er als sein

Gerichtsherr sich Ungebührliches erlaubt, Beide zum Tragen
der Kosten und zur vollen Entschädigung verfällt.
Aehnlich erkannte der Rath kurz nachher über Etienne und

Franyoise Borbosa von Lonau, welche ihre Unschuld an
der Folter erhalten, die Freilassung und zwar ohne Abtrag
Kostens, den die Gerichtspersonen wegen verübter strenger

Procedur an ihnen selbst haben sollten. Dieser letztere

Fall besonders und das fast tägliche Vorkommen derartiger
Geschäfte aus dem Waadtlande hatten den Auftrag an die

Welsche Vennerkammer zur Folge, ein Gutachten über die

Doppelfrage zu stellen: 1. „Ob uff das gefundene Zeichen

„am Lyb mit Grund so wyt zn süssen seye, daß darüber

„alle Marter möge angewendet werden." 2. „Ob die

„Angebung der täglichen Conversation und Unterred by
„heiterem Tag sür ein Realität — nach bisheriger Ord-
„nung — möge gehalten werden." Ueberdieß wurden

') Raths-Man. 7. März und 11. April 1651. e) Ebendas.
19. Juli 1651. s) D. h. ob eine Anzeige, daß zwei oder Mehrere
zur Tageszeit über Hezensachen sich unterhalten und verabredet,
zum Einschreiten gültigen Grund gebe. — In Ansehung nächtlicher

Zusammenkünfte war die Frage seit 1609 bereits negativ
entschieden.
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atffätftge Slnträge gu Stbänberung ber -Drbnung gewärtigt
unb bie Sefugnif gura EinBoten weiterer Sebenfen erttyeitt. x3

©owotyl bte „Softoren unb ©etyärer ber Snfel" alS audj
bie Srebiger ber ©tabt ertyielten bemnadj ben Sefetyt, ityre

SJteinung über bie ßeiben Sünfte aßgugeBen, unb man
erfuctyte gugleicty burety bie Sermittelung ber ©tabt Safel
bie bortigen ©eletyrten um ityre Slntwort.2)

Sieje jämmtfittyen Stntworten liegen »or unS, unb eS

ijt nidjt otyne metyrjactyeS Snterejje, ben SluSfprucß unb bie

„unumftöftictyen Srgebniffe" bamotiger SBifjenjdjaft gu »ers

netymen. Sie SJtebiginer, wetetye ber erfte Sunft, bie

Hegengeidjen betteffenb, am Städjften anging, brüden fidj
iit ber ©adje giemltdj gleid), bem Sone unb ber Haltung
naety bagegen etwaS oerjdjieben auS. SaS Sujets
cottegium »on Sern, noety im atten, gläubigen
©tonbpunfte befangen, »erneint bejfenungeactytet, mit Ses

rujung auf Sobin, Setrio unb anbere Serjedjter beS

HegenttyumS, bie grage, oß bie 3eidj«m an allen Spesen

unb Hegenmeijtern gefunben würben. Ser Seufel, meint

eS, geidjnet nidjt Sitte, jonbern nur bie gürneBmften, Bes

jonberS bie, an beren Seftänbigfeit er gweifett, in ber

Stßftdjt, jie um'S Seßen gu Bringen, ba er woBt weif,
wie »iel man barauf aetytet. Umgefetyrt titgt er eS wieber

auS, um bie Sefreiung Stnberer gu Bewirten unb burety fie

noety gröfern ©djaben angurietyten; gubem ijt baS Stuf finben

folctyer Sranbmale guweilen jetyr jctywierig. — Sßenjo wenig

Bält eS alle ©egeidjneten bar ura wirf liety unb ungweifeltyaft

3tat&S=2Jtan. unb gebet »om 19. 3uli 1651 an SB- ©edelft

meiftet un» S3enn«. 5potig.=33. 6 fol. 212. ') StatpS-.SJtan.

unb SSefepl »om 5. ©ept. 1651 an bie ©etftlidjen. — Eon».=

T. IV. fol. 701.
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allfällige Anträge zu Abänderung der Ordnung gewärtigt
und die Befugniß zum Einholen weiterer Bedenken ertheilt.^)
Sowohl die „Doktoren und Schärer der Insel" als auch

die Prediger der Stadt erhielten demnach den Befehl, ihre

Meinung über die beiden Punkte abzugeben, und man
ersuchte zugleich durch die Vermittelung der Stadt Basel
die dortigen Gelehrten um ihre Antwort. 2)

Diese sämmtlichen Antworten liegen vor uns, und es

ist nicht ohne mehrfaches Interesse, den Ausspruch und die

„unumstößlichen Ergebnisse" damaliger Wissenschaft zu
vernehmen. Die Mediziner, welche der erste Punkt, die

Hexenzeichen betreffend, am Nächsten anging, drücken stch

in der Sache ziemlich gleich, dem Tone und der Haltung
nach dagegen etwas verschieden aus. Das Jnsel-
collegium von Bern, noch im alten, gläubigen
Standpunkte befangen, verneint dessenungeachtet, mit
Berufung auf Bodin, Delrio und andere Verfechter des

Hexenthums, die Frage, ob die Zeichen an allen Hexen

und Hexenmeistern gefunden würden. Der Teufel, meint

es, zeichnet nicht Alle, sondern nur die Fürnehmsten,
besonders die, an deren Beständigkeit er zweifelt, in der

Absicht, sie um's Leben zn bringen, da er wohl weiß,
wie viel man darauf achtet. Umgekehrt tilgt er es wieder

aus, um die Befreiung Anderer zu bewirken und durch sie

noch größern Schaden anzurichten; zudem ist das Auffinden
solcher Brandmale zuweilen sehr schwierig. — Ebenso wenig

hält es alle Gezeichneten darum wirklich und unzweifelhaft

I) Raths-Man. und Zedel vom 19. Juli 1651 an W. Seckelmeister

und Venner. Poliz.-B. 6 toi. 212. Raths-Man.
und Befehl vom S. Sept. 16S1 an die Geistlichen. — Conv.-

1. IV. loi. 701.
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für Hegen; fönne bodj ber geinb auS Sertyängntf ©otteS

aucB folctyen, bie fiety feiner erwetyreu, fein SJterfmal aufs
brüden, wie jctyon boS Seifpiel Spiobi beweife, unb jei eS

boety ntctyt fetten, baf bergleictyen in Sranftyeiten unb burety

anbere gitfätle entjtetye. SaSfetbe wirb brittenS gegen bie

Srfenntbarfett burety Stutfeere unb SJtängel an Smpfinbung
eingewenbet; eS treffe aucty fetbft bei Spesen nietyt atlemat

gu; unb Warum fottte ber Satan afS ein Saufcnbfünftter
nidjt auS unempfinbtiety — empftnbticty unb umgefetytt gu

maetyen im ©tanbe jein? „SemnacB, tautet ber ©djluf,
„jinb biefe ©tigmata attetn unb otyne anbete Urajtänbe
„nidjt gewif unb otynjetytbar gum SewetSttyumß ber He£erel)

„unb be» SlbfaftS »on ©ott; unterbeffen aber wollen wir
„nit taugnen, bof eS nit maxime probabile, aber boety

„nit proprium et inseparabile signum unb 3c'd)en

„fepe."1) Sntfctytebener unb faft abweifenb urttyeift bie

mebiginijctye gafultät »on Sajet; ja eS ijt, atS

ob ein ffeptifctyer unb jatprijdjer 3ug, ein jpöttifctyeS Sädjetn
gwifdjen ben jeifen burctyfpiette. Sie boppefte grage,
bemerft baS ©utadjten »on Slnfang an, ift feine eigentlicty

mebigintjdje; bte Stergte tyaben eS mit Erfenntnif unb

Setyanbtung ber Sranftyeiten, nicßt ber Hegen unb folctyen

©etidjterS gu ttyun. Stadj Slnalogie unb mebiginifdjen
©ruttbjäfeen täft jidj inbef jo »iet jagen, baf 1. bie

meiften Stgätytungeit »on ©ejpräctyen uttb Stnjctyfägen frags
tietyer Slrt entweber nur fabeltyaft ober reine Süufionen
unb Serbtenbungen beS ©atanS jeien, inbem eS Bijtorijcty

feftfteBe, baf »tele unßefctyoltene Serfonen Bei bergleictyen

«) Set Medicorum it. Chirurgorum gu Sern Stnttoort auf
SJt. gn. §. grog: DB u. f. to. 8. Sept. 1651. 6ono.=3trcß.
T. VI. fol. 497 ff.
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für Hexen; könne doch der Feind ans Verhängnis) Gottes
auch solchen, die fich seiner erwehren, sein Merkmal
aufdrücken, wie fchon das Beispiel Hiobs beweise, und sei es

doch nicht selten, daß dergleichen in Krankheiten und durch
andere Zufälle entstehe. Dasselbe wird drittens gegen die

ErKnntbarkeit durch Blutleere und Mangel an Empfindung
eingewendet; eS treffe auch selbst bei Hexen nicht allemal

zu; und warum follte der Satan als ein Tausendkünstler
nicht aus unempfindlich — empfindlich nnd umgekehrt zu

machen im Stande sein? „Demnach, lautet dcr Schluß,
„sind diese Stigmata allein und ohne andere Umstände

„nicht gewiß und ohnsehlbar zum Beweisthumb der Hexerey

„und des Abfalls von Gott; unterdessen aber wollen wir
„nit laugnen, daß es nit iiis.xiins prodk>I,i1s, aber doch

„nit proprinm st insspg.r^l)ils Signum und Zeichen

„sehe/") Entschiedener und fast abweisend urtheilt die

medizinische Fakultät von Basel; ja es ist, als
ob ein skeptischer und satyrischer Zug, ein spöttisches Lächeln

zwischen den seilen durchspielte. Die doppelte Frage,
bemerkt das Gutachten von Anfang an, ist keine eigentlich

medizinische; die Aerzte haben es mit Erkenntniß und

Behandlung der Krankheiten, nicht der Hexen und solchen

Gelichters zu thnn. Nach Analogie und medizinischen

Grundsätzen läßt sich indeß so viel sagen, daß 1. die

meisten Erzählungen von Gesprächen und Anschlägen fraglicher

Art entweder nur fabelhaft oder reine Illusionen
und Verblendungen des Satans seien, indem es historisch

feststehe, daß viele unbescholtene Personen bei dergleichen

>) Der Nsàicoruiri u. OIiirurZoruru zu Bern Antwort auf
M. gn. H. Frag: Ob u. s. w. S. Sept. ItiSI. Conv.-Arch.

VI. toi. 4g? ff.
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3ujammenfünften gefetyen wotben, wätytenb fie im gleictyen

Sfugenbtide fiety etwiejener SJtaafen gang anberSwo befunben

tyatten. SBaS aber 2. bie Hej;engeictyen anbetrifft, fo finb
gwei gälte benfbar; enttoeber rüBren biefelben »on natürs

ftetyen Urjodjen tyer, bann ijt ber ©etyluf auf etwaS Spxjpet:

ptypfijetyeS unftatttyaft; ober oon üBernotürlictyen, teuflifetyen

Sräften unter ©otteS 3utaffung; allein aucty fo bütfen
fie nidjt für SJterfmate ber ©ctyulb geften, weil baburity

leietyt aucty manetyer Unjdjutbige in ©ejatyr fäme. ©o
weit oom mebiginifetyen ©tanbpunfte auS betraetytet, ben

SBeotogen üßertaffenb, waS »om SIBfatt unb ©otteSoers

läugnung gu Balten fei."x) — Sludj bie Suriftens
fafuftät Bali feineS ber Beiben SJterfmate für tyinretctyenb

unb guoerläffig; bie Slngaben über ©efprädje am Sage
aufer ber näctyttictyen 3ujammenfunft genügten nietyt, um
mit ©träfe oorgugetjen, otyne baS Sefenntnif beS Se»

fctyulbigten über jeine ©otteSoerteugnung unb jeine ©es

meinfityaft mit bem Sojen, uttb otyne ben geteifteten Se=

weis, baf er Seuianb oergijtet. Singig unb BejonberS,

wenn etwaS ber Strt wirflicty gejctyetyen, liege barin ein

Snbicium, welctyeS gur golter, aber aucty nietyt weiter

bereetytige, unb aucty bagu bebürfe eS auf erbem einer burety

gwei gute 3eugen ßefräftigten Slngeige. Stictyt mtnber wirb,
„ungeaetytet entgegenftetyenber Slutoritäten," ben Hegengeldjen

bie SeweiSfroft aßgefproctyen, unb gwar neben ben übrigen
auS bem juribijctyen ©runbe, weil bie faijerlictye ©eridjtSs

orbnung nidjtS baoon wiffe unb weil übertyaupt „gu fots

„djem Softer ntctyt SermutBungen Reidjen ober jctyledjteS

t) Judicium Facultatis Medicee Basileensis super eadem

quaestione. 12. ©eptem&et 1651. ®on».=Sltcp. T. VI. fol.
495 f.
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Zusammenkünften gesehen worden, während ste im gleichen

Augenblicke sich erwiesener Maaßen ganz anderswo befunden

hätten. Was aber 2. die Hexenzeichen anbetrifft, so sind

zwei Fälle denkbar; entweder rühren dieselben von natürlichen

Ursachen her, dann ist der Schluß auf etwas
Hyperphysisches unstatthaft; oder von übernatürlichen, teuflischen

Kräften unter Gottes Zulassung; allein auch so dürfen
sie nicht für Merkmale der Schuld gelten, weil dadurch

leicht auch mancher Unschuldige in Gefahr käme. So
weit vom medizinischen Standpunkte aus betrachtet den

Theologen überlassend, was vom Abfall und Gottesver-

läugnung zu halten sei."^) — Auch die Juristenfakultät

hält keines der beiden Merkmale für hinreichend

und zuverlässig; die Angaben über Gespräche am Tage
außer der nächtlichen Zusammenkunft genügten nicht, um
mit Strafe vorzugehen, ohne das Bekenntniß des

Beschuldigten über seine Gottesverleugnung und seine

Gemeinschaft mit dem Bösen, und ohne den geleisteten

Beweis, daß er Jemand vergiftet. Einzig und besonders,

wenn etwas der Art wirklich geschehen, liege darin ein

Indicium, welches zur Folter, aber auch nicht weiter

berechtige, und auch dazu bedürfe es außerdem einer durch

zwei gute Zeugen bekräftigten Anzeige. Nicht minder wird,
„ungeachtet entgegenstehender Autoritäten," den Hexenzeichen

die Beweiskraft abgesprochen, und zwar neben den übrigen
aus dem juridischen Grunde, weil die kaiserliche Gerichtsordnung

nichts davon wisse und weil überhaupt „zu sol-

„chem Laster nicht Vermuthungen, Zeichen oder schlechtes

5) llaclieiura?äO>i1tg,tis AeàicW Làsilesusls saper eààei»

Mssstions. 12. September 1651. Conv.-Arch. VI. tol,
495 f.
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„Stngeigen, fonbern fonnenftar tyeitere SeweiftBumB er=

„forbert werben." r)
Sera Sonoente ber ©tabtgeifttidjen war inSs

Befonbere bte SBeifung gugegangen, bie gragen ttyeotogifcty

nacty ber tyi. ©ctyrift gu prüfen: „DB nit aucty in biefen

„Beiben ©tuden bie arglijttge Einmifctyung unb SSerßfenbung

„beS ©atanS mit unberlouffen fonnte?" SaS batyerige

©utaetyten ging aßer noety weiter, inbem eS jicty mit einer

Umjictyt unb greimüttyigfett, bie für jene 3e*t attei Soß

oerbient, gur Hauptaufgabe jefetye, bie jogiaten unb firetys

lietyen Uebetftänbe gu nennen, in benen bie Sranftyett
würgte, unb bie SJtittet ongugebett, burety weldje fte grünbtiety

befämpjt werben muffe. SBir werben auf bieje 9tattyfctytäge

jpäter nod) gurüdfommen; für jefet jei btof bemerft, baf
eS bie gwei gragepnnfte betreffenb mit ben anbern Sebenfen

einig getyt, bie 3ubertäjfigfeit ber Senunciotionen mit noety

metyreren unb jctyärfern ©rünben bejtreitct, gegen baS

3eictyen, welctyeS SJtanctye oon itynen nie gefetyen, BefonberS

geltenb mactyt, baf jid) in ber tyt. ©etyrijt nidjtS barüßer

finbe, baf eS jo gar ungletcty jei, unb audj an Sinbern
Bemerft werbe, Bei benen bod) Weber att einen Sunb mit
bem Seujel, noety att »erüßte Unttyaten gu beuten jei.
greiliety tyeift eS bann aucty, wie gur Stellung ttyeotogifdjer
StectytgtäuBigfeit, gulefjt: „©leidjwotyt jo ift eS gewüf,
„ber ©atan, ber bie Söam im ^arabiS oerfütyrt u. j. w.,
„feie unS auS Sertyengnuf ©otteS »iet gu tijtig, atlfo baf
„wir ber atten ©etytangen tyettifetye ©etyeimnuf nit wetben

„penettiten raögen." 2) SBie man aßer aucty noety an ber

') Judicium Facultatis Juridicee Basileensis. S5on ben

3eid)en ber §ej«ei. 12. ©ept. 1651. — (SBenb. fol. 493 ff.
2) Son».=Sttd). T. IV. fol. 6SO ff. (Dpne Saturn.)
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„Anzeigen, sondern sonnenklar heitere Beweißthumb
erfordert werden." ^)

Dem Convents der St a dtgeistlich en war
insbesondere die Weisung zugegangen, die Fragen theologisch
nach der hl. Schrift zu prüfen: „Ob nit auch in diesen

„beiden Stucken die arglistige Einmischung und Verblendung
„des Satans mit underlauffen könnte?" Das daherige

Gutachten ging aber noch weiter, indem es sich mit einer

Umstcht und Freimüthigkeit, die für jene Zeit alles Lob

verdient, zur Hauptaufgabe setzte, die sozialen und
kirchlichen Uebelstände zu nennen, in denen die Krankheit
wurzle, und die Mittel anzugeben, durch welche sie gründlich
bekämpft werden müsse. Wir werden auf diese Rathschläge

später noch zurückkommen; für jetzt sei bloß bemerkt, daß

es die zwei Fragepunkte betreffend mit den andern Bedenken

einig geht, die Zuverlässigkeit der Denunciationen mit noch

mehreren und schärfern Gründen bestreitet, gegen das

Zeichen, welches Manche von ihnen nie gesehen, besonders

geltend macht, daß sich in der hl. Schrift nichts darüber

finde, daß es fo gar ungleich sei, und auch an Kindern
bemerkt werde, bei denen doch weder an einen Bund mit
dem Teufel, noch an verübte Unthaten zu denken fei.
Freilich heißt es dann auch, wie zur Rettung theologischer

RechtgläuLigkeit, zuletzt: „Gleichwohl fo ist es gewüß,

„der Satan, der die Evam im Paradis verführt u. s. w.,
„seie uns aus Verhengnuß Gottes viel zu listig, allso daß

„wir der alten Schlangen hellische Geheimnuß nit werden

„penetriren mögen." 2) Wie man aber auch noch an der

') Zuàieiura ?äeultg.tis .luriäiM IZusilssosis. Von den

Zeichen der Hexerei. 12. Sept. 1651, — Ebend. tut. 493 ff.
2) Conv.-Arch. 1. IV. M. 6S» ff. (Ohne Datum.)
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SBirffidjfeit beS SeufelSbunbeS unb ber Hegerei fefttytelt,

— ber Hegenprogef tyotte boety wieber an ©runb unb

Soben »erloren, jeitbem »on jo oieten uttb gemidjtigen
©eiten bie fajt gänglictye Unbraudjbarfeit gweier Haupts
BeweiSmittet erffärt worben war.

@o fonnte benn freiließ bie ©adje nietyt liegen bleiben.

Sin eigener StuSfctyuf wutbe gut Sorberattyung berfelben

auf ©runb ber eingelaufenen ©utaetyten beftettt, unb in
bem baBerigen «Sctyreiben tyief eS unter Stnberem: „SBie

„bann bei SJt. gn. Sp. audj jetbS bajür getyalten Witt,
„baf in bet forma procedendi Wot gu »it an b'Sadj
„gettyan unb gu 3eiten bet Stidjtet burd) folctye 3eictyen

„gu weit eingejürt werben fönne." ©teidjwotyf jei eS nur
gu gewif unb tyaubgreiftiety, „baf baS Sanbt mit bifem

„abfctyeutytictyen, »erbambten Softer ber Spexrexei metyr bann

„übertyüfft beloben." Ser Stuftrag ging alfo batyin, baf
etnerjeitS auf bie Sorfdifäge ber ©eijtttctyfett gur Entfernung
öffeutlictyer SJtifjtänbe unb gur fittlictyen HeBttng beS SotfS
Sebactyt genommen, ¦— anberjeitS über bie Siftonen unb

3eictyen, ob jie gur Sornatyme ber Sortur genugfom feien

ober nidjt, ein Sortrag abgefaft unb bie atte Drbnung
in teoibirter gorm aufgefegt werbe.2) Su ber 3wtfctyetts

geit gebot man ben SBeljctyen Stmtteuten, »ortäufig uttb

biS auj SBeitereS bei Sertyajtungen wegen Hegerei feinerlei

Strt »on Sortur anwenben gu laffen, jonbern jebeSmal

umjtänbticty eingußertdjtett unb ben Sefctyetb gu gewaltigen,
aucty auf bie Stitgeßungen wegen getyaltener ©efpräctye

u. bergt., eS jei Bei Sag ober Bei Stadjt, alS teujtijctye

Stlujionen feine Stüdjictyt gu neBmen.2) Stoety oor Enbe

i) Sebet an §tn. ©edetmflt. SLittiet jc. 14. Stoöbt. 1651.

$ot. 33. 6. fol. 223 f. 2) 1. Seg. 1651. SJtanb. 58. 7. fol. 372.
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Wirklichkeit des Teufelsbundes und der Hexerei festhielt,

— der Hexenprozeß hatte doch wieder an Grund und

Boden verloren, seitdem von so vielen und gewichtigen
Seiten die fast gänzliche Unbrauchbarkeit zweier
Hauptbeweismittel erklärt worden war.

So konnte denn freilich die Sache nicht liegen bleiben.

Ein eigener Ausschuß wurde zur Vorberathung derselben

auf Grund der eingelaufenen Gutachten bestellt, und in
dem daherigen Schreiben hieß es unter Anderem: „Wie
„dann bei M. gn. H. auch selbs dafür gehalten wirt,
„daß in der torrns pr«OscIeiM wol zu vil an d'Sach

„gethan und zu Zeiten der Richter durch solche Zeichen

„zu weit eingefürt werden könne." Gleichwohl sei es nur
zu gewiß und handgreiflich, „daß das Landt mit disem

„abscheuhlichen, verdambten Laster der Hexeret mehr dann

„überhüfft beladen." Der Auftrag ging also dahin, daß

einerseits auf die Vorschläge der Geistlichkeit zur Entfernung
öffentlicher Mißstände und zur sittlichen Hebung des Volks
Bedacht genommen, >— anderseits über die Vistonen und

Zeichen, ob sie zur Vornahme der Tortur genugsam seien

oder nicht, ein Vortrag abgefaßt und die alte Ordnung
in revidirter Form aufgesetzt werde. In der Zwischenzeit

gebot man den Welschen Amtleuten, vorläufig und

bis auf Weiteres bei Verhaftungen wegen Hexerei keinerlei

Art von Tortur anwenden zu lassen, fondern jedesmal

umständlich einzuberichten nnd den Bescheid zu gewärtigen,
auch auf die Angebungen wegen gehaltener Gespräche

u. dergl., es sei bei Tag oder bei Nacht, als teuflische

Illusionen keine Rücksicht zu nehmen. Noch vor Ende

>) Zedel an Hrn. Seckelmstr. Tillier zc. 14. Novbr. 1651.

Pol. B. 6. toi. 223 f. 2) i. Dez. 1651. Wand. B. 7. toi. 372.
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beS SatyreS erjctyien bann bie burctygefetyene unb im Eingelnen

oerßefjerte Drbnung; eine neue fann man jie nidjt nennen,
unb jie fottte eS audj nidjt jein; nadj allen Sorgängen

lief jidj woBt metyr erwarten; bie noety unoerminberte

©tärfe beS UebetS, wie jie fiety felbft im Sau je beS SaBreS

tyeraüSgefteltt, moetyte »on atlgugrofer SJtttbe abfetyreden.

Sennocty war aucty baS SBenige nietyt gu »eraetyten. Sage

Slnjdjttlbigungen »on ©efangenen, ©ctyettungeit, aucty wenn

fie nidjt abgettyan würben, angebtietye Slbreben gum Sojen
fommen bemnaety gar ntctyt in Setractyt. Stur in gälten
»on bejonberer SBatyrfctyetntictyfeit foll eine Sorunterjudjttng
üBer bte Umftänbe ber gejprodjenen SBorte unb ben Seus

munb beS Setreffenben ftattftnben, ein weiteres SSorgeljeit

bagegen etft auj eiuläflietyen Serictyt unb ertyattenen obrigs
feitlictyen Sefetyt. Sie 3eugen jinb attemaf mit bem

Seflagten gu confrontirett, bamtt biejer jie auS gejebflctyen

©rünben oerwerjen ober „Binterjteltig" maetyen fönne. —
Setrijft jeboety bie üßereinftimmenbe Slngeige gweier tyei:
Jonen eine begangene SJtiffettyat, jo jei mit Sertyaftung,
ernffwörtigem Sertyör, Sonfrontation unb Sefictyttgung

eingujetyreiten, gugleicty aber bie gefctyetyene StjatfacBe ber

Sergiftung on SJtenjctyen ober Styieren in fietyere Erfatyrttng

gu bringen. Erjt in bem gälte, Wenn bieje jicty wirftiety

ergebe, bie Slngetger überbief bejtänbig blieben, ber Seus

munb nactyttyeilig taute, unb ber Seftagte beffenungeaetytet

fein Sefenntnif ablege, bürfe man gur giemti etyen

gotter fetyreiten, üßer beren Srgebnif fobann wieber be:

rietytet werben fott. Siejelbe wirb inbef bon Steuern auf
baS SJtagimum »on 100 Sfunb mit breimatigera Stufgietyen

bejctytänft unb bie getyörige Sefctyeibentyeit uttb StüdfidjtSs
natyme auf bie perjöntictyen Umftänbe gur Sftictyt gemactyt.

SBtr üßergetyen bie folgenben Sorfdjrijtett über ©efängniffe,
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des Jahres erschien dann die durchgesehene und im Einzelnen
verbesserte Ordnung ; eine neue kann man sie nicht nennen,
und sie sollte es auch nicht sein; nach allen Vorgängen
ließ sich wohl mehr erwarten; die noch unverminderte

Stärke des Uebels, wie sie sich selbst im Laufe des Jahres
herausgestellt, mochte von allzugroßer Milde abschrecken.

Dennoch war auch das Wenige nicht zu verachten. Vage

Anschuldigungen von Gefangenen, Scheltungen, auch wenn
ste nicht abgethan würden, angebliche Abreden zum Bösen
kommen demnach gar nicht in Betracht. Nur in Fällen
von besonderer Wahrscheinlichkeit soll eine Voruntersuchung
über die Umstände der gesprochenen Worte und den

Leumund des Betreffenden ftattsinden, ein weiteres Vorgehen

dagegen erst auf einläßlichen Bericht und erhaltenen
obrigkeitlichen Befehl. Die Zeugen sind allemal mit dem

Beklagten zu confrontiren, damit dieser sie aus gesetzlichen

Gründen verwerfen oder „Hinterstellig" machen könne. —
Betrifft jedoch die übereinstimmende Anzeige zweier

Personen eine begangene Missethat, so sei mit Verhaftung,
ernstwörtigem Verhör, Confrontation und Besichtigung
einzuschreiten, zugleich aber die geschehene Thatsache der

Vergiftung an Menschen oder Thieren in sichere Erfahrung
zu bringen. Erst in dem Falle, wenn diese sich wirklich
ergebe, die Anzeiger überdieß beständig blieben, der

Leumund nachtheilig laute, und der Beklagte dessenungeachtet

kein Bekenntniß ablege, dürfe man zur ziemlichen
Folter schreiten, über deren Ergebniß sodann wieder

berichtet werden soll. Dieselbe wird indeß von Neuem auf
das Maximum von 10« Pfund mit dreimaligem Aufziehen
beschränkt und die gehörige Bescheidenheit und Rücksichtsnahme

auf die persönlichen Umstände zur Pflicht gemacht.

Wir übergehen die folgenden Vorschriften über Gefängnisse,
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genaue gütyrung ber Siften, SluStaffung oon Stamen,
oerßotene gragen u. 31. m. — Sefremblicty, unb boety aucty

erftärlicty erjctyeint eS, baf ben Stmtteuten baS SeiwoBnen
Bei'm peinlidjen Sertyör neuerbingS geboten, ben ©erictytSs

tyerrn bagegen taut bem Coutumier unterfagt wirb. Sin
gortfetyritt muf baS SJtanbat immertyin genannt werben,
unb baS bejte an itym ijt, baf eS unjereS SBiffenS b a S

tefete war.2)
SBie fetyon gejagt, tyätte ber Sirctyencoitüent oorgüglicty

auf bie tyerrfctjeitben jitttictyen ©eßredjen unb bte maitgefnbe

SteligionSerfenntnif atS ben Hauptgrunb beS fortbauernben

HegenwejenS tyingetoiejen unb auj SIBtyütfe getabe »on

biejer Seite tyer gebrungen; —¦ jo wenig ijt eS im Sltts

gemeinen Billig unb waBr, wenn ein Bernijetyer ©efctyictyt=

fetyreiber bie gottbauet ber gaBftojett Hegenprogeffe gunäctyft

„bem finftern ©taußenSeifet bet ©eijttidjfeit" gufetyreißt.2)

Sieje tiejere Stuffaffung unb Setjanblung bergrage, bie,

wenn man fie ernfttiety unb nadjtyattig »erfolgte, fietyerer

alS atte gerictytltctyen SJtafregeln gum 3iete füBren mufte,
war im erften SEtyette beS geifttietyen SJteraoranbumS nietyt

jowoBt einläfliety entwidett, als in furgen, prägnanten

') Sin aUe SS. Stmtteute. 29. Seg. 1651. SJtanb. 58. 7.

fol. 383 f. Ste frangöftfdje ueB«fef)ung: Eon».=Sttcp. T. VI.
fol. 519 f. 2) % Uli et. 58b. 4, ©. 418. SetfelBe, bet ü6er=

paupt bie bamalige fiitepe unb ipte Sien« oft eBen fo Bittet alS

oBetpcptiep Beuttpeilt, füprt aucp (©. 439) eine ©teile ouS bem

StegietungSetlaffe »om 14. Sto». an, toorin »ott einem Beffetn
Untetttcpt beS nur gu fept »etnaeßläfftgten SSolfeS unb ber Unt«=
ftügung bet tpeilS felBft fiptäftigen Ißtebiget baS SJtetfte toib«
bie Jjejetei ettoattet toitb. @t toeif) aB« niept, ob« fagt eS nidjt,
bafj biefet tidjtige ©ebanfe niept bet StegietungStoetSpeit ent=

fptungen fonbetn toie bie gange ©teile auS bem ©utadjten bei
finftern ©eiftlidjfeit gtöjjtentpettS toöttliip oB gef djri eBen ifi.
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genaue Führung der Wen, Auslassung von Namen,
verbotene Fragen u. A. m. — Befremdlich, und doch auch

erklärlich erscheint es, daß den Amtleuten das Beiwohnen
bei'm peinlichen Verhör neuerdings geboten, den Gerichtsherrn

dagegen laut dem Ooutunner untersagt wird. Ein
Fortschritt muß das Mandat immerhin genannt werden,
und das beste an ihm ist, daß es unseres Wissens das
letzte war. ^)

Wie schon gesagt, hatte der Kirchenconvent vorzüglich

auf die herrschenden sittlichen Gebrechen und die mangelnde

Religionserkenntniß als den Hauptgrund des fortdauernden

Hexenwesens hingewiesen und auf Abhülfe gerade von
dieser Seite her gedrungen; — so wenig ist es im
Allgemeinen billig und wahr, wenn ein bernischer Geschichtschreiber

die Fortdauer der zahllosen Hexenprozesse zunächst

„dem finstern Glaubenseifer der Geistlichkeit" zuschreibt. 2)

Diese tiefere Auffassung und Behandlung der Frage, die,

wenn man sie ernstlich und nachhaltig verfolgte, sicherer

als alle gerichtlichen Maßregeln zum Ziele führen mußte,

war im ersten Theile des geistlichen Memorandums nicht

sowohl einläßlich entwickelt, als in kurzen, prägnanten

>) An alle W. Amtleute. 29. Dez. ISSI. Wand. B. 7.

loi. 383 f. Die französische Uebersetzung: Conv.-Arch. VI.
M. S19 f. 2) Tillier. Bd. 4, S. 418. Derselbe, der
überhaupt die damalige Kirche und ihre Diener oft eben so bitter als
oberflächlich beurtheilt, führt auch (S. 439) eine Stelle aus dem

Regierungserlafse vom 14. Nov. an, worin von einem bessern

Unterricht des nur zu sehr vernachlässigten Volkes und der
Unterstützung der theils selbst schläfrigen Prediger das Meiste wider
die Hexerei erwartet wird. Er weiß aber nicht, oder sagt es nicht,
daß dieser richtige Gedanke nicht der Regierungsweisheit
entsprungen sondern wie die ganze Stelle aus dem Gutachten der

finstern Geistlichkeit größtentheils wörtlich abgeschrieben ist.
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©ä|en angebeutet. Er gerfättt in bie Beiben SlBfcBnitte

»om UeBel unb jeinen Urfactyen unb oon ben Heilmitteln
bagegen. Saf ber ©atan mit jeinen SBerfgeugen in erjter
Sinie erfctyeint, läft jidj Bei Styeologen beS 17. SatyrtyunbertS
faum anberS erwarten ; aßer nietyt tange tyätt jicty bte Stebe

babei auj, jonbern getyt balb auj bie SJtängel unb 3U=

jtänbe ber SBirftictyfeit über, burdj weldje bie SJtadjt unb
ber Sinfluf beS Sojen begünfttgt werbe. 3uerft bie

jdjlecBte Sefteftung ber ioeltlictyen Slemter, bie meBr natty

©unft atS nad) Sunjt gefctyetye, beren SnBaber meBr bie

Herftettung ityrer gemitteten ginongen atS bie Seftrafung
ber Safter im Sluge tyatten, unb ftatt bie ©treitigfeiten in
SJtinne aBguttyan, jie lieber gu Haf uub Stactybegierbe ers

wactyjen liefen, gu beren Sejriebigung bann ojt Hülfe
Bei'm ©atan gefuetyt werbe. Stictyt mittber jetyleetyt ftetye eS

ferner um ben Sirctyenbienft, ba nietyt Jetten ein Srebiger
gwei ober brei ©emeinben oerfetyen unb baroß natürlidj
bie Unterweifung ber Sugenb »erjäumen muffe. 3ubem
jeien bie ^rebtger gum Stjeif ungeletyrt, untaugtidj, jaBrs

läjjig, mitunter jogar ärgerlicty im SBanbel; — wie jottten
jie ba bem geinbe wetyren? „Sie grommen unter itynen

„füllen nit prebigen, bie Ungefctyidten f ö nnen'S nit,
„bie ©eigigen, Heuctyter unb SBetnfäujer wellen'S nit,
„bieSajterBaften börfen'S nit; tyiemit ftetyt bem ©atan
„unb feinen ©ejctywornen Styür unb Styor offen." Stud)
bie ©ctyulen, »or Slffem bie Sorffctyulen, Befinben fiety in
üßetem 3ujtanbe; Bei attetn Sifer ber Dbrigfeit jeien bod)
bie Seute gu farg, bie Eltern gu jctywadj gegen ityre Sinber,
»on welctyen SJtanctye nietyt einmal beten lernten. Sagu
fomme bie ungetreue Setwaltung ber Slemter unb ©üter,
bie übergrofe Solerang gegen ©aufler, SBatytjaget, Sers
jegner, Haujirer mit Silbern, Sreugen unb geweityten
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Sätzen angedeutet. Er zerfällt in die beiden Abschnitte

vom Uebel und feinen Ursachen und von den Heilmitteln
dagegen. Daß der Satan mit feinen Werkzeugen in erster

Linie erscheint, läßt sich bei Theologen des 17. Jahrhunderts
kaum anders erwarten ; aber nicht lange hält sich die Rede

dabei auf, sondern geht bald auf die Mängel und
Zustände der Wirklichkeit über, durch welche die Macht und
der Einfluß des Bösen begünstigt werde. Zuerst die

schlechte Bestellung der weltlichen Aemter, die mehr nach

Gunst als nach Kunst geschehe, deren Inhaber mehr die

Herstellung ihrer zerrütteten Finanzen als die Bestrafung
der Laster im Auge hätten, und statt die Streitigkeiten in
Minne abzuthan, ste lieber zu Haß und Rachbegierde

erwachsen ließen, zu deren Befriedigung dann oft Hülfe
bei'm Satan gesucht werde. Nicht minder schlecht stehe es

ferner um den Kirchendienst, da nicht selten ein Prediger
zwei oder drei Gemeinden versehen und darob natürlich
die Unterweisung der Jugend versäumen müsse. Zudem
seien die Prediger zum Theil ungelehrt, untauglich,
fahrlässig, mitunter sogar ärgerlich im Wandel; — wie sollten
sie da dem Feinde wehren? „Die Frommen unter ihnen

„sollen nit predigen, die Ungeschickten kö nnen's nit,
„die Geizigen, Heuchler und Weinfäufer Wellen's nit,
„die Lasterhaften dörfen's nit; hiemit steht dem Satan
„und seinen Geschwornen Thür und Thor offen." Auch
die Schulen, vor Allem die Dorfschulen, befinden sich in
übelem Zustande; bei allem Eifer der Obrigkeit seien doch

die Leute zu karg, die Eltern zu schwach gegen ihre Kinder,
von welchen Manche nicht einmal beten lernten. Dazu
komme die ungetreue Verwaltung der Aemter und Güter,
die übergroße Toleranz gegen Gaukler, Wahrsager, Ver-
segner, Hausirer mit Bildern, Kreuzen und geweihten
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SBurgetn, bie Duodjalber, ©efpenjterbanner unb ©eifters
bejdjWörer, „bereit nit weit »on ber ©tabt jinb unb butbet

„Werben," unb »ief anbereS „fojeS ©ejinbltn, WetcßeS,

„wenn eS nit einen Sunbt Bat mit bem Seuffet, jo ijt
„eS bod) nit weit baroon." (Snbticty wirb noety atS ©runb
unb Stnlaf ber Hegenjünben berütyrt bie »erjtodte Uns

wifjentyeit ©otteS unb feineS SBortS, bet Unglaube unb
baS SJtifttauen gegen ityn, bte Ungebutb unter bem Sreug,
ber ©eig, Steib, bie ^»offart unb anbere Seibettfcßoften,
ber Umgang mit anrücBigen Serfonen, bie StuSfdjweifungen
in ber Sugenb, baS gegenjeitige Serftudjen unb Sers

wünfetyen, „unb wan man jteifiger in ben 3außerbüctyern

„unb anbern brottojen Sünften tift weber in ber Sibel."
— Sie Heilmittel laffen jicty auS bem ©ejagten »on fetbft
abnetymen: 3U ber SBadjfamfeit, auf bie eS überall ans

fomme, wirb injoubertyett gereetynet, baf „bie »erbäcßtigen

„Serfonen unb Seflagte'n mit mitteibigem Ernft erforfetyet

„werben, nit atSßatb mit ber peitttidjett Sortut butety bie

„©djarpjfridjter, weldje gitn 3eiten btutbürjtige Seut jinb
„unb mit Sünften umbgongen, barbttrety jie einen Seuffet

„rait bem anbetn unberfton gu fatyen; jonbern burety ges

„tetyrte uttb erfatyrne SJtänner, bie auf ©otteS SBort mit
„itynen nadj einem eiferigen ©ebätt reben, ob jie gur freien

„Sefenntnitf ityrer SJtijjettyot unb tyerfe)tctyer Segierb, auf
„ben Stauwen bef tyetlifctyen SöuwenS ertebigt unb tyin«

„gegen bef tyimlifctyen unb fetigen SeßenS ttyeiltyaftig

„ge wetben mögittb Bewegt wetben." ©orgfättige Erwägung
»erbienen ferner bie ©eftänbttijje, oß „nemttety baS Sefente

„mügliity obet unmügtidj ben UnButben ober ityrem SJteifter,

„— item an benen Drten ober Serfonen ober ©ütern,
„bie gejdjäbiget worOen jeien, eS gejctyetyen jeie ober nit."
SJtit Stactybrud wirb gubem aucty »erfangt, baf bie Sßrebigten
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Wurzeln, die Quacksalber, Gespensterbanner und Geister-

befchwörer, „deren nit weit von der Stadt sind und duldet

„werden," und viel anderes „loses Gesindlin, welches,

„wenn es nit einen Bundt hat mit dem Teuffsl, so ist

„es doch nit weit darvon." Endlich wird noch als Grund
und Anlaß der Hexensünden berührt die verstockte

Unwissenheit Gottes und seines Worts, der Unglaube und
das Mißtrauen gegen ihn, die Ungeduld unter dem Kreuz,
der Geiz, Neid, die Hoffart und andere Leidenschaften,
der Umgang mit anrüchigen Personen, die Ausschweifungen
in der Jugend, das gegenseitige Verfluchen und
Verwünschen, „und wan man fleißiger in den Zauberbüchern

„und andern brotlosen Künsten lißt weder in der Bibel."
— Die Heilmittel lassen stch aus dem Gesagten von selbst

abnehmen: Zu der Wachsamkeit, auf die es überall
ankomme, wird insonderheit gerechnet, daß „die verdächtigen

„Personen und Beklagten mit mitleidigem Ernst erforschet

„werden, nit alsbald mit der peinlichen Tortur durch die

„Scharpffrichter, welche zun Zeiten blutdürstige Leut sind

„und mit Künsten umbgangen, dardurch ste einen Teuffel

„mit dem andern understan zu sahen; sondern durch

gekehrte und erfahrne Männer, die auß Gottes Wort mit
„ihnen nach einem eifsrigen Gebätt reden, ob sie zur freien

„Bekenntnuß ihrer Missethat und hertzlicher Begierd, auß

„den Klauwen deß hellischen Löuwens erledigt und

hingegen deß himlischen und seligen Lebens theilhaftig

„ze werden mögind bewegt werden." Sorgfältige Erwägung
verdienen ferner die Geständnisse, ob „nemlich das Bekente

„möglich oder unmöglich den UnHulden oder ihrem Meister,

„— itsiri an denen Orten oder Personen oder Gütern,
„die geschädiget worden seien, es geschehen seie oder nit."
Mit Nachdruck wird zudem auch verlangt, daß die Predigten
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fiety nietyt in unüerjtänblictyeS ©efctywäfe, in SunfetBeiten
ber Sogmatif ober gragen ber Sotemif »ertieren, jonbern

baf in apojtolijctyer Einfalt unb Sauterfeit ber gaffungSs
traft gemäf mit ben 3uBörern gerebet werbe, unb baf
Bei'm Sugenbunterridjte Seutlidjfeit unb freunblictyer Ernft
oorwatte, mit genauer Sluffidjt »erßunben, bamit fid)
Stiemanb ber Beitjamen SeleBrung entgieBe.

Sie Stegierung oerjetylof jicty gegen biefe SJtaBnungen
unb StätBe feineSwegS. Stn baS Sefetye anfnüpfenb legte

jie bera Sonoente racBrere neue gragen oor, oß nietyt ber

fürgere unb boety bie wefentlictyen ©tüde enttyattenbe

SernerfateetyiSmuS im SBaabttanbe eingufütyren, boS

SBoctyengeBet bafelbft anguorbnen unb wiber bie jatanijctyen

Serjuctyungen gu rietyten, ben S^ebigern bie SeleBrung,
wie man bem ©atan roiberftetyen muffe, anguempfeBlen
unb gfeictyjara in ben SJtunb gu legen fei. SJtit ber

Slntwort würbe fogleicty baS ©ebetSformutar unb eine be:

gügfictye SJaftoralinjtruftiott erwartet, babei auety bie ©es

neigttyeit auSgejprodjen, Bei grßferer SOtütye aucty jür ßeffern

UnterBatt ber Sirdjenbiener gu Jörgen. *) Sie Slntwort
beS SonoentS jetßft tft unS nietyt Befannt; auf jeinen

eigenen SBunfd) würbe fie inbef audj ben waabtlänbifdjen
Slaffen raitgettyeift unb itynen ©etegentyeit gegeben, fid) in
einer Seputirtenoerjammlung gu Saujanne barüber auSgus

fprectyen.2) 3«t ©angen genommen jtimrate bieje Sers

jaramlung ben ityr »orgefegten Stnfictyten Bei, madjte aßer

manetye auf baS SBaabtlanb ßeredjnete 3ufä|e unb trat
aucB in eingetnen Sünften mit ber SJteinung ityrer Bemijdjen

0 3ebet an bie §§. ©etftliepen. 24. Sej. 1651. $PoI. 58. 6.
fol. 225 f. 2) Stn bie Stoffen im SB. Sanbt. 20. 3an. 1652.

- SBelfcp 2Htff.=S8. L. fol. 79 f.
Seiner 2af4en6uc&. 1870. 15
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sich nicht in unverständliches Geschwätz, in Dunkelheiten
der Dogmatil? oder Fragen der Polemik verlieren, sondern

daß in apostolischer Einfalt und Lauterkeit der Fassungskraft

gemäß mit den Zuhörern geredet werde, und daß

bei'm Jugendunterrichte Deutlichkeit und freundlicher Ernst

vorwalte, mit genauer Aussicht verbunden, damit sich

Niemand der heilsamen Belehrung entziehe.

Die Regierung verschloß sich gegen diese Mahnungen
und Räthe keineswegs. An das Letzte anknüpfend legte
ste dem Konvente mehrere neue Fragen vor, ob nicht der

kürzere und doch die wesentlichen Stücke enthaltende

Bernerkatechismus im Waadtlande einzuführen, das

Wochengebet daselbst anzuordnen und wider die satanischen

Versuchungen zu richten, den Predigern die Belehrung,
wie man dem Satan widerstehen müsse, anzuempfehlen
und gleichsam in den Mund zu legen sei. Mit der

Antwort wurde sogleich das Gebetsformular und eine

bezügliche Pastoralinftruktion erwartet, dabei auch die

Geneigtheit ausgesprochen, bei größerer Mühe auch für bessern

Unterhalt der Kirchendiener zu sorgen. Die Antwort
des Convents felbst ist uns nicht bekannt; auf seinen

eigenen Wunsch wurde sie indeß auch den waadtlândischen
Classen mitgetheilt und ihnen Gelegenheit gegeben, sich in
einer Deputirtenversammlung zu Lausanne darüber
auszusprechen. 2) Im Ganzen genommen stimmte diese

Versammlung den ihr vorgelegten Anstchten bei, machte aber

manche auf das Waädtland berechnete Zusätze und trat
auch in einzelnen Punkten mit der Meinung ihrer bernischen

') Zedel a» die HH. Geistlichen. 24. Dez. 16S1. Pol. B. 6.
tol. 22S f. s) An die Classen im W. Landt, 2«. Jan. 16S2.

- Welsch Mifs.-B. tol. 79 f.
Berncr Tafchenbuch. 187g. t 5
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Sollegen in SBiberfpructy. ©ie fütyrte namentlicty Slage
üßer bie getyemrate SBirffamfeit ber Styorgerictyte, bie SKifs
actytung ityrer Sefugniffe unb bie Untergraßung ityrer
Slutorität burety bie Stmtleute; fie »ertangt redjtmäfige
Serufung ber Sfarrer burdj bie Stfabemie »on Saufanne,

ftatt nacty ©unft, wie eS oftmals gejctyetye, — jorgjättige
SBaBt ber 5ßerjonen, Serßot unb SSertyütung beS 5ßroces

birenS unter iBnen, Sejreiung »on ber UeBerlajt meBrerer

©emeinben, burdj welctye bie ©eelforge unmögtiety gemadjt
werbe; jie tyätt gleidjjaltS bie regelmäfige, gteictyjörmige
unb populäre Unterwerfung ber Sugenb für eine Haupts
faetye unb erflärt jid) gu bem Snbe Bereit, batyerige 3ns
ftruftionen unb ben SernerfotedjiSmuS onguneBmen. Hius
ftdjtticty beS SerfatyrenS mit ben Seftagten unb ©efangenen
wirb bagegen ernftlicty gewarnt, baf man nietyt »on einem

Sgtrem inS anbere, »on gu gröfer Spalte in gu grofe
©etinbigfeit »erfatfe; audj Joffe man ben Srebigem freien

3utritt gu itynen gejtatten unb jie nietyt erft gwei ober brei
©tunben »or ber Hiuridjtung Berujen. 3U ben Saftern,
weldje ber Serfüfjtung ben SBeg ßatynen, fommt noety u. St.

baS ungejctyeute unb ungeftrajte gtudjen unb ©djwören ber

Sbelleute, waS Sielen gum Stergernif gereietye. SJtit gröfer
SBärme empfietytt üßrtgenS bie ©eijttictyfeit aucty tyier bie

Srrictytung »on ©ctyulen, bie Stnjtettung tüctytiger unb
rectytfctyaffener SeBrer, bie ©rünbung »on ©djutfonbS burety

Seteffung aller, audj ber finberlojen HauS»äter unb ben

oBligatorifctyen ©ctyutbejuity.*) SBar eS Serlegentyeit, wie

J) Compilation on liaison des consultations qui ont este
faictes tant par la Ven. Assemblee des Ecclesiastiques de

Berne, que par les Deputes des 5 Classes du P. de Vaud,
qui contient les causes de la Sorcellerie etc. D. Sat. ®cn».=

p. T. IV. fol. 650 f.
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Collegen in Widerspruch. Sie führte namentlich Klage
über die gehemmte Wirksamkeit der Chorgerichte, die

Mißachtung ihrer Befugnisse und die Untergrabung ihrer
Autorität durch die Amtleute; sie verlangt rechtmäßige

Berufung der Pfarrer durch die Akademie von Lausanne,

statt nach Gunst, wie es oftmals geschehe, — sorgfältige
Wahl der Personen, Verbot und Verhütung des Proce-
direns unter ihnen, Befreiung von der Ueberlast mehrerer
Gemeinden, durch welche die Seelsorge unmöglich gemacht

werde; sie hält gleichfalls die regelmäßige, gleichförmige
und populäre Unterweisung der Jugend für eine Hauptsache

und erklärt sich zu dem Ende bereit, daherige
Instruktionen und den Bernerkatechismus anzunehmen.
Hinsichtlich des Versahrens mit den Beklagten und Gefangenen
wird dagegen ernstlich gewarnt, daß man nicht von einem

Extrem ins andere, von zu großer Härte in zu große

Gelindigkeit verfalle; auch solle man den Predigern freien

Zutritt zu ihnen gestatten und sie nicht erst zwei oder drei
Stunden vor der Hinrichtung berufen. Zu den Lastern,
welche der Verführung den Weg bahnen, kommt noch u. A.
das ungescheute und ungestrafte Fluchen und Schwören der

Edelleute, was Vielen zum Aergerniß gereiche. Mit großer
Wärme empfiehlt übrigens die Geistlichkeit auch hier die

Errichtung von Schulen, die Anstellung tüchtiger und
rechtschaffener Lehrer, die Gründung von Schulfonds durch

Betellnng aller, auch der kinderlosen Hausväter und den

obligatorischen Schulbesuch. War es Verlegenheit, wie

5) Oornvilätion on liaison àss eonsuItAtions czui ont ssts
tsietes tg.nt rM' là Vên. ^.sssindlss àss Ceelssiästi^ues àe

Lerne, que ps,r Iss Deputes àss 6 Liasses àu às Vs,uà,
qui contient les causes àe Ig. Loreelleris ste. O. Dat. Conv.-

b. r. IV. toi. 65« f.
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unb wo man rait allen biefen Sorjdjlägen anfangen Jolle;

— genug, bie Eingabe würbe auj'S Steue bem Sitctyens

conoente gugewiefen;x) ja aucty bie »ermetyrte 3ufamraens

fteffung beSfelben wanberte noctymatS in'S SBaabtlanb gur

wiebertyotten Serattyung burety eine gweite Serfammlung,
bie mon im SJtärg beS folgenben SatyreS nad) SJtoubon

berief.2) ES würbe gu weit fütyren, wenn wir bieje jicty

jtetS tyäujen'ben Semerfungen unb Stattye aucty nur auSs

gugSwetfe anjütyren wollten, jo jetyr jie oon reietyer Ers

fatyrung unb gum Styeil »on rtdjtiget SJtenjdjenfenntttif

geugen, unb in ben 3uftanb beS SanbeS einen tiefen,

nidjt eben erfreutietyen Sinßtid eröffnen; auS Stttem getyt

aßer ungweibeutig tyeroor, baf bamatS wenigftenS bie

waabttänbtfctye ©eijttictyfeit au unbefangenem unb freiem

Urttyeil in ber »ertyanbelten grage ber betitijdjen entfetyieben

nactyftanb. SBenn biefe jicty furgweg barauf Berief, baf
»om jatanijctyen 3eietyen in ber Sibel nietytS ftetye, jo fuetyt

jene eS mit allen möglietyen ©rünben gu jtü|en unb jeine

fatanifetye Statur nactyguweifen;3) fetbft bte Sinwenbung,
baf aucB Sinber eS bisweilen an fidj trügen, fott nietyt

gelten, ba wirflicty bie Sinber mandjtnal in bie göttttetyen

©etietyte übet ityre Sttern mitoetwidelt wutben, unb ba

nacty »ielfättiger Srfatyrung joletye ©egeietynete trofe alier

(Sorgfalt gewöBnlicB in'S Safter ber Hejeret unb anbere

i) StatpSBefetcp an ein <§. (Sonuent gu Sern. 9. SJtätg 1652.

— ®ßenb. fol. 703. 2) Sin bte Classes im SB. Sanb. 23. Seg.
1652. SBelfcp 30tiff.=S8. L. fol. 90 f. ») §elfjt eS bocp in ben
Actes de l'Assemblee synodale tenue ä Moudon le 8 et s.
de Mars 1653. ((Son».=Sltep. T. VI. fol. 568): D'autre part
ceste procedure de Satan est convenable a son cauteleux
naturel qui le porte a contrefaire les ceuvres de Dieu
ä rebours etc.
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und wo man mit allen diesen Vorschlägen anfangen solle;

— genug, die Eingabe wurde auf's Neue dem Kirchen-
convente zugewiesen;^) ja auch die vermehrte Zusammenstellung

desselben wanderte nochmals in's Waädtland zur
wiederholten Berathung durch eine zweite Versammlung,
die man im März des folgenden Jahres nach Moudon
berief. 2) Es würde zu weit führen, wenn wir diese sich

stets häufenden Bemerkungen und Räthe auch nur
auszugsweise anführen wollten, so sehr sie von reicher

Erfahrung und zum Theil von richtiger Menschenkenntniß

zengen, und in den Zustand des Landes einen tiefen,
nicht eben erfreulichen Einblick eröffnen; aus Allem geht

aber unzweideutig hervor, daß damals wenigstens die

waadtländifche Geistlichkeit an unbefangenem und freiem

Urtheil in der verhandelten Frage der bernischen entschieden

nachstand. Wenn diese stch kurzweg darauf berief, daß

vom satanischen Zeichen in der Bibel nichts stehe, so sucht

jene es mit allen möglichen Gründen zu stützen und seine

satanische Natur nachzuweisen;^) selbst die Einwendung,
daß auch Kinder es bisweilen an sich trügen, foll nicht

gelten, da wirklich die Kinder manchmal in die göttlichen
Gerichte über ihre Eltern mitverwickelt würden, und da

nach vielfältiger Erfahrung solche Gezeichnete trotz aller

Sorgfalt gewöhnlich in's Laster der Hexerei und andere

i) Rathsbefelch an ein E. Convent zu Bern. 9. März 1652.

— Ebend. iol. 703. 2) U„ die losses im W. Land. 23. Dez.
1652. Welsch Miss.-B. I,. toi. 90 f. ^ Heißt es doch in den
^.etss àe I'L,sseindIês svnoàsls tenus à Nouàun le 8 et s.
às Vsrs 1653. (Conv.-Arch. VI. tol. 568) 1 D's,utrs part
«este procedure àe Lâtàn est eonveng.Iz1s à sou cauteleux
naturel hui le porte à eontretslre les oeuvres às Dieu
s, rsdours ste.
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tobeSwürbige Setbrectyen »erfiefen. SltterbtngS ein Eifer,
ber aucty für jene Reit ftnjter unb unerfeuctytet genannt
werben muf.

Sie gructyt biejer Sertyanblungen trat ßatb auf mans

ctyerlei SBeife gu Sage, ©ogteid) auf bie lefete Serorbnung
tyin geigt jicty in ben StattySmattuaten eine aujfatlenb gtöfete
©otgfalt Bei ber Söfung ber eingetyenben S^eburen,
bie auety öfters alS ungenau unb mangettyaft gurüdgewiefen
werben. Stnjtatt jofort gur Sortur gu f(Breiten, wirb eS

UeBung, baf gwei ©eijtlictye ben ftatf Setbädjtigen gum

Sefenntnif ber SBatyrtyeit gu Bewegen tractyteit fotten.
SJtetyrmalS gißt man bie gtage gu bebenfen, ob nietyt

SJtetancBolie, b. t). ©eijteSftanfBeit überBaupt jidj anneBmen

taffe. ©erictjte, bie leichtfertig unb unßegrünbet »ergingen,
ertyielten fetyarfe Serweife, muften bie ©efangenen augens

btidlicty in greityeit fetten unb gwar — waS Wotyl ityren

altgu feurigen Sifer in etwaS bämpfen follte — otyne

Sergütung ber Sojten. Ser oorgeforamene gatt, baf ein

Stngeflagter auf baS gefunbene Reidjen tyin jtrenge gefoltert

würbe, nactytyer aßer fein 3eietyen metyr an itym gu entbeden

war, goß ben warnenben SeweiS, wie teietyt man fidj barin
irren unb llnfdjulbigen gu oiel ttyun fönne, unb bief fütyrte

gu einer Steitye barauf Begügüdjer Sorfdjrtften. Sie Ses

jictytigung follte bemnaety burety ©actyoerftänbtge, in Seifein

gweier ©ertetytSperfonen, am Beden Sage unb an einem

Betten Drte gefctyetyen, baS Srgeßnif eibtief) unb in guten
Steuen referirt, jeboety nietyt protofotlirt werben, man tyaße

benn baS 3ei«tyen gum britten SJtale geprüft.l) @o fuetyte

man wenigftenS im Eingelnen gu Beffern, oBne baf man

i) Sin alte SB. Sfmtteute. 3. SegBt. 1652. SJtanb. 58. 7.

fol. 449 f.
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todeswürdige Verbrechen verfielen. Allerdings ein Eifer,
der auch für jene Zeit finster und unerleuchtet genannt
werden muß.

Die Frucht dieser Verhandlungen trat bald auf
mancherlei Weise zu Tage. Sogleich auf die letzte Verordnung
hin zeigt stch in den Rathsmanualen eine auffallend größere

Sorgfalt bei der Prüfung der eingehenden Prozeduren,
die auch öfters als ungenau und mangelhaft zurückgewiesen

werden. Anstatt sofort zur Tortur zu schreiten, wird es

Uebung, daß zwei Geistliche den stark Verdächtigen zum
Bekenntniß der Wahrheit zu bewegen trachten sollen.

Mehrmals gibt man die Frage zu bedenken, ob nicht

Melancholie, d. h. Geisteskrankheit überhaupt sich annehmen

laste. Gerichte, die leichtfertig und unbegründet vorgingen,
erhielten scharfe Verweise, mußten die Gefangenen
augenblicklich in Freiheit setzen und zwar — was wohl ihren

allzu feurigen Eifer in etwas dämpfen follte — ohne

Vergütung der Kosten. Der vorgekommene Fall, daß ein

Angeklagter auf das gefundene Zeichen hin strenge gefoltert

wurde, nachher aber kein Zeichen mehr an ihm zu entdecken

war, gab den warnenden Beweis, wie leicht man stch darin

irren und Unschuldigen zu viel thun könne, und dieß führte

zu einer Reihe darauf bezüglicher Vorschriften. Die
Besichtigung sollte demnach durch Sachverständige, in Beifein

zweier Gerichtsperfonen, am hellen Tage nnd an einem

hellen Orte geschehen, das Ergebniß eidlich und in guten
Treuen referirt, jedoch nicht protokollirt werden, man habe

denn das Zeichen zum dritten Male geprüft. So suchte

man wenigstens im Einzelnen zu bessern, ohne daß man

>) An alle W. Amtleute. 3. Dezbr. 16S2. Wand. B. 7.

lol. 449 f.
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baS ©ange in feiner ©runbtofigfeit gu erfennen unb aufs

gugeßen »ermocBt Batte.

Sänger wätyrte eS, etye aucty an baS, waS in ^inftctyt

auf Siritye, ©etyule unb ©ittenguftanb üßertyaupt gu ttyun

fei, gebactyt würbe. Sie eintreteitben SauernunruBen

mögen bie ©adje gunäctyjt in ben Hiutergrunb gebrättgt

tyaBen; allein über ein SaBrgeBeub »erging, biS bie erften

Sunbgebungen in biejer Stidjtung erfolgten, unb wie wenig

entjpradjen jie bem, WaS man bittig erwarten bürfte! Sie
Sögte in ber SBaabt evtytelten 1664 bie befonbere SBeijung,
ben Srebigern in ben Stäf»erfammtungen ityre Sßftictyten

begügticty ber ©eetjorge, ber refigtöjen Setetyrung, SJtatynung

unb SBarnung mit allem Stactybrude an'S Spei& gu legen;

tnfonbertyeit jottten biefelben ityren 3tn»ertrauten bie redjten

SBaffen wiber bie Slnfectytungen beS böfen geinbeS in bie

Hanb geben unb ifjnen burety ben jebeSmattgett SluSgang

beweijen, baf eS bei itym bodj nur auj Sug unb Setrug
tyinauSlauje.*) — Slucty bief jdjien gteidjwotyl nietyt tyins

reidjenb; matt war ja in Sern jtetS an fefie regtementaiifctye

gormen gewötynt unb tyielt batyer eine genau formutirte
fetyrifttietye Slnteitung gum ©ctyufe^ gegen teuflifetye Serjütys

rung für nottywenbig. Ser SircpenconBent, barüber ans

gejragt, meinte jreitidj in entgegengejefe)em ©inne, eS jeien

ber SatedjiSmen im SBaabttanbe genug unb eS tiege

nur baran, baf bte Setyrer in Strdjen unb ©ctyulen gu

gteif, Sifer unb redjtem ©ebrandje berfelben angeBatten

würben; allein bie Stegierung war rait biejem allgemeinen

Unterridjte, „mit weldjem eS biStyer fctytectyt genug tyerges

gangen," nidjt Befriebigt, jonbern Beftanb auf einem

«) Stn atte SB. SlmBtteütp. 19. Suli 1664. SJtanb. 58. 8.
fol. 263 f. (5on».4lrd). VI. fol. 953 f.
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das Ganze in seiner Grundlosigkeit zu erkennen und

aufzugeben vermocht hätte.

Länger währte es, ehe auch an das, was in Hinsicht

auf Kirche, Schule und Sittenzustand überhaupt zu thun

sei, gedacht wurde. Die eintretenden Bauernunruhen

mögen die Sache zunächst in den Hintergrund gedrängt

haben; allein über ein Jahrzehend verging, bis die ersten

Kundgebungen in dieser Richtung erfolgten, und wie wenig

entsprachen sie dem, was man billig erwarten durfte! Die
Vögte in der Waadt erhielten 16S4 die besondere Weisung,
den Predigern in den Claßversammlungen ihre Pflichten

bezüglich der Seelforge, der religiösen Belehrung, Mahnung
und Warnung mit allem Nachdrucke an's Herz zu legen;

insonderheit sollten dieselben ihren Anvertrauten die rechten

Waffen wider die Anfechtungen des bösen Feindes in die

Hand geben und ihnen durch den jedesmaligen Ausgang
beweisen, daß es bei ihm doch nur auf Lug und Betrug
hinauslaufe. — Auch dieß schien gleichwohl nicht

hinreichend ; man war ja in Bern stets an seste reglementarische

Formen gewohnt und hielt daher sine genau formulirte
schriftliche Anleitung zum Schutz gegen teuflische Verführung

für nothwendig. Der Kirchenconvent, darüber

angefragt, meinte freilich in entgegengesetztem Sinne, es seien

der Katechismen im Waadtlande genug und es liege

nur daran, daß die Lehrer in Kirchen und Schulen zu

Fleiß, Eiser und rechtem Gebranche derselben angehalten

würden; allein die Regierung war mit diesem allgemeinen

Unterrichte, „mit welchem es bisher schlecht genug
hergegangen," nicht befriedigt, sondern bestand auf einem

>) An alle W. Ambtleüth. 19. Juli ISSI. Wand. B. 8.

toi. 263 f. Conv.-Arch. VI. loi. 953 f.
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jpecieüen SatectyiSmuS gum angebeuteten Rwede, auf
welctyen ja fonft fein anberer Segug netyrae. ©ie unterlief
aucty nidjt, auS bem rei(tyen SJtaterial ber Srogefaften
mandje eingetyenbe gingergeige gu geben, wiber wetdje Siften
unb SerfuctyungSfünfte beS ©atanS bie Setetyrung »ors

netymticty gerietytet fein muffe. Sagu fam noety ber fernere

Stuftrag, ein gwedbientictyeS ©ebet gura ©ebrauetye beS

SolfS unb eine „beoelctytictye SBegweijung an bie Sirdjetts
biener" abgujafjen. Sie ©ctyuttetyrer würben gleicBfaffS
bet fitctytictyen Sifitation untetwotfen unb an Drten, wo
bie HeSerei ftarf auSbrectye, ein SBocBengebet bagegen ans

georbnet.*) SS fällt in bte Slugen, baf bie Stegierung

jicty »orwiegenb bet jttengetn Stuffaffung ber SBaabtlänber

guneigte; glaubt fie boety ebenfalls an bie fatanijctye Ses

geietynung »on Sinbern, bie ben faft unoermeiblispen SIBfatt

berfelben gur golge Babe. Ser Siretyenconoent faty fidj,
ttofe beffeter Einfictyt, genöttyigt, baS Sertangte auSgus

arbeiten; ©ebet unb SatectyiSmuS waren oon gleicty grofer

Sänge; ber lefetere enttyielt 46 gragen unb Stntworten
mit oielen Sibeljtetlen belegt.2) SeibeS würbe in ges

nügenber Stngatyt an bie waabttänbifctyen Slaffen gur
Serttyeilung »on HauS gu HauS oerjanbt, mit ber SJtatys

nung an bie ©eijtlictyen unb Setytet, gur Seförberung ber

tyeiljaraen Slbjictyt ityr SJtögtictyjteS gu ttyun.3)

*) Staptgebel Bett, bte Unbetweifung ber Sugenb im SB. ßanb.
2. SJtai 1665. Son».=Sltcp. VI. fol. 996 f. *) gormular ben

Sinbetn eingufepet»ffen, Wie fte ben tentationibus Satanicis
tefiftiten fotten. Satein. Son».=Sltcp. VI. fol. 567 f. grang.
fol. 575 f. — Priere sur le subjeet de l'Instruction precedente.
fol. 581 f. 3) Sin bie 5 Slaffen im SB. 2. 22. Sluguff 1665.
SB. SJtiff.=58. L. fol. 90 f.
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speciellen Katechismus zum angedeuteten Zwecke, auf
welchen ja sonst kein anderer Bezug nehme. Sie unterließ
auch nicht, aus dem reichen Material der Prozeßakten

manche eingehende Fingerzeige zu geben, wider welche Listen
und Versuchungskünste des Satans die Belehrung
vornehmlich gerichtet sein müsse. Dazu kam noch der fernere

Auftrag, ein zweckdienliches Gebet zum Gebrauche des

Volks und eine „bevelchliche Wegweisung an die Kirchendiener"

abzufassen. Die Schullehrer wurden gleichfalls
der kirchlichen Visitation unterworfen und an Orten, wo
die Hexerei stark ausbreche, ein Wochengebet dagegen

angeordnet. 2) Es fällt in die Angen, daß die Regierung
sich vorwiegend der strengern Auffassung der Waadtländer

zuneigte; glaubt sie doch ebenfalls an die satanische

Bezeichnung von Kindern, die den fast unvermeidlichen Abfall
derselben zur Folge habe. Der Kirchenconvent sah stch,

trotz besserer Einsicht, genöthigt, das Verlangte
auszuarbeiten; Gebet und Katechismus waren von gleich großer

Länge; der letztere enthielt 46 Fragen und Antworten
mit vielen Bibelstellen belegt. 2) Beides wurde in
genügender Anzahl an die waadtlândischen Classen zur
Vertheilung von Haus zu Haus versandt, mit der Mahnung

an die Geistlichen und Lehrer, zur Beförderung der

heilsamen Absicht ihr Möglichstes zu thun.^)

') Rahtzedel betr. die Underweisung der Jugend im W. Land.
2. Mai 1665. Conv.-Arch. VI. I«I. 996 f. 2) Formular den

Kindern einzuscherpffen, wie sie den tsntg,tionibus L^tg,nieis

resistiren sollen. Latein. Conv.-Arch. VI. toi. 567 f. Franz.
tol. 575 f. — ?rière sur le subset cle l'Instruction precedente,
loi. 581 f. s) An die 5 Classen im W. L. 22. August 1665.

W. Miss.-B. loi. 90 f.
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SJtog mon aucty »on ber gorm unb Strt biefer Sors

fetyren tyalten WaS man will, — ein rictytiger ©runbgebanfe

tyätte jicty bodj barin Satyn geBrodjen, ber Bei affer unootb
fommenen Stnwenbung jein ©uteS Wirten, jtetS weiter

fütyren, unb boS frütyere Serfatyren gtttefet um fein Slnfetyn

unb jeine ©eltung bringen mufte.*) Stictyt als ob mit
einem SJtafe baS Uebet ber Hejerei aujgetyört tyätte; jetbft
in ben oberjten Sreijen jtedte man noety gu tiej im ©(außen

an baSjetbe; wie »iet länger mufte eS in bett niebrigern
ber galt jein. Sie S3rogefje wätyrten noety geraume 3eit;
jogar bie grau beS SfarrerS SJtaber »on Sappelen würbe

gu Erlacty atS Speie enttyauptet2) unb baS S^ty* 1665

felßjt ijt mit 24 Hiurtdjtungen im SBaabttanbe Begetdjnet.

Stur »on einem »öffigen Umjdjwung ber Sbeen uttb SeßenSs

anjidjten lief jidj baS Snbe ber Hejenoerfolgung erwarten,
unb biejer Bereitete jidj gunäityjt gerabe im SBaabttanbe »or,
wo bie alte Styeologie immer metyr bem fritijctyen Elemente

ber jraitgöfijctyen ©«tyute widj uttb bie ©etfilictyfett an atls

gemeittet Silbung einen entjctyiebenen Sorjprung gewann.
3ugleicty würbe aucty »on anberer Seite tyer boS gunbament
beS HegenwejenS, bie SJtögtidjfett unb SBirflidjfeit beS

SeujetSßunbeS mäctytig erfctyüttert, erft burety bie „Segaußerte
SBeft" beS SrebigerS Saltty. Sef fer gu Stmfterbatu (1691),
naetytyer burety bie Stngriffe beS tyatlijctyen Surijten Styrift.
StyomajiuS (1701); unb wie jetyr man aucty gu ityrer

SBiberlegung jicty anjtrengte, fo trat boety, tyier jrütyer bort
jpäter, ein Umfctylag ber öffentlictyen SJteinung ein, ber

naturgemäf in ber ©ejefegeßung unb StecBtSpflege fiety

0 3U ©otouge mutbe p 58. (16. SJtätg 1665) ein eigener
gulfSgeiftUeper gu „§itttetttetBung beg ©atanS" angeflellt.
2) 2 opn et: Sie tefotm. Sitdjen beS greift. 58etn. «3. 479.
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Mag man auch von der Form und Art dieser

Vorkehren halten was man will, — ein richtiger Grundgedanke

hatte sich doch darin Bahn gebrochen, der bei aller
unvollkommenen Anwendung sein Gutes wirken, stets weiter

führen, und das frühere Verfahren zuletzt um sein Ansehn

und seine Geltung bringen mußte. ^) Nicht als ob mit
einem Male das Uebel der Hexerei aufgehört hätte; selbst

in den obersten Kreisen steckte man noch zu ties im Glauben

an dasselbe; wie viel länger mußte es in den niedrigern
der Fall sein. Die Prozesse währten noch geraume Zeit;
sogar die Frau des Psarrers Mader von Kappelen wurde

zu Erlach als Hexe enthauptet 2) und das Jahr 166 S

selbst ist mit 24 Hinrichtungen im Waadtlande bezeichnet.

Nur von einem völligen Umschwung der Ideen und

Lebensansichten ließ sich das Ende der Hexenverfolgung erwarten,
und dieser bereitete sich zunächst gerade im Waadtlande vor,
wo die alte Theologie immer mehr dem kritischen Elemente

der französischen Schule wich und die Geistlichkeit an

allgemeiner Bildung einen entschiedenen Vorsprung gewann.
Zugleich wurde auch von anderer Seite her das Fundament
des Hexenwesens, die Möglichkeit und Wirklichkeit des

Teufelsbundes mächtig erschüttert, erst durch die „Bezauberte
Welt" des Predigers Balth. Better zu Amsterdam (1691),
nachher durch die Angriffe des hallischen Juristen Christ.
Thomasius (1701); und wie sehr man auch zu ihrer
Widerlegung sich anstrengte, so trat doch, hier früher dort
später, ein Umschlag der öffentlichen Meinung ein, der

naturgemäß in der Gesetzgebung und Rechtspflege sich

Zu Carouge wurde z. B. (16, März 1665) ein eigener
Hülfsgeistiicher zu „Hintertreibung des Satans" angestellt.
2) Lohner: Die reform. Kirchen des Freist. Bern. S, 479.
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gettenb maetyte. ©o ttamenttiety unb gwar nietyt gutefet im
Santon Sern; gegen Snbe beS SatyrtyunbertS fommt eS

öfters »or, baf Serbäctytige unter bem SorBeBatte entlaffen
werben, bie Srunnen, Sadöfen, SJtüBlen u. bergleictyen

3ufammenfunftSorte gu »ermeiben. Siner oerurttyettten
Speie gu SJtoubon fctyenJte ber Statty baS SeBen, Bannte jie
aßer in ityr HauS unb ertaubte ityr nur ben Sefudj ber

Sirdje, bodj fottte jie gutefet tyineins unb guerft tyinauSs

getyen. Dbgteicty bie StyorgerictytSjafeung oon 1667 oers

orbnet, baf bie, welctye mit 3außermitteln umgeBen, oor
Styorgerictyt geftefft werben, fo fanb fiety boety in ben

Srotofoffen gweier ©tabts unb meBrerer Sanbgemeinben
fein eingiger gaff, ber eine emftüctye Unterfuetyung üerantaft
Bätte.1) ©eit 1680 »erfeßwinben bie Sob eS urttyeile
biefer Slrt auS unfern StattySmanualen gang2) unb auS

bem 18. SaBrtyunbert wifjen wir fein ©egenftüd gu bem,
WaS im Santon 3üridj, gu Süßingen, SBürgßurg, ja fogar
noety 1782 in ©laruS fiity gugetragen Bat. —

Ser Hejenprogef mit jeinen ©djredenSjgenen getyört
ber Sergangentyeit unb ©ejctyidjte an, aßer ber Herenglauße

') «Sdjüler: Sie Stßaten unb «Sitten bei (gibgenoffen.
Sp. 3. ©. 338 f. ®S finb fteiliep toopl aotgauifepe ©emeinben

gu »etftepen. — Set StemUcpe füptt ein ©utaepten »on 1678 an,
Wotin bie Stßeologen etfläiten, bafj man einen SJtenfdjen, bet fiep

bem «Satan etgeBen, am SeBen fttafen fönne, aud) toenn et
Webet Seute nod) SSiep »etbetBt paBe. Sie Stegietung, peijjt eS,

fei toeifer gewefen. — 3dj paBe biefeS ©utaditen nitgenbS ge=

funben. 2) Sen 16. Slugufl 1680 toutbe ©am. SBeniger, „bet
ftd) bem «Satan etgeBen," in'S «Scpaffentoetf unb gtoat in «Stfen

erfannt; SefjteteS BefonbetS auS bem ©tunbe, toeit et ftüpet
ouSgeBtodjen unb baS Slmt ScpenfenBetg butd) S3tanbbtopungen
in ©djteden »etfejjt patte. (St follte aber oud), „toeiten eS um

feine atme ©eet ju tpun," »ott ben ©eiftfießen Befucpt toetben.

— 232 —

geltend machte. So namentlich und zwar nicht zuletzt im
Kanton Bern; gegen Ende des Jahrhunderts kommt es

öfters vor, daß Verdächtige unter dem Vorbehalte entlassen

werden, die Brunnen, Backöfen, Mühlen u. dergleichen

Zusammenkunftsorte zu vermeiden. Einer verurtheilten
Hexe zu Moudon schenkte der Rath das Leben, bannte sie

aber in ihr Haus und erlaubte ihr nur den Besuch der

Kirche, doch sollte sie zuletzt hinein- und zuerst hinausgehen.

Obgleich die Chorgerichtssatzung von 1667
verordnet, daß die, welche mit Zaubermitteln umgehen, vor
Chorgericht gestellt werden, so fand sich doch in den

Protokollen zweier Stadt- und mehrerer Landgemeinden
kein einziger Fall, der eine ernstliche Untersuchung veranlaßt

hättet) Seit 1680 verschwinden die T o d es urtheile
dieser Art ans unsern Rathsmanualen ganz ^) und aus
dem 18. Jahrhundert wissen wir kein Gegenstück zu dem,
was im Kanton Zürich, zu Tübingen, Würzburg, ja sogar

noch 4782 in Glarus sich zugetragen hat. —
Der Hexenprozeß mit seinen Schreckensszenen gehört

der Vergangenheit und Gefchichte an, aber der Hexenglaube

>) Schüler: Die Thaten und Sitten der Eidgenossen.
Th. 3. S. 338 f. Es sind freilich wohl aargauische Gemeinden

zu verstehen. — Der Nemliche führt ein Gutachten von 1678 an,
worin die Theologen erklärten, daß man einen Menschen, der sich

dem Satan ergeben, am Leben strafen könne, auch wenn er
weder Leute noch Vieh verderbt habe. Die Negierung, heißt es,

sei weiser gewesen. — Ich habe dieses Gutachten nirgends
gefunden, ê) Den 16. August 1680 wurde Sam. Weniger, „der
stch dem Satan ergeben," in's Schallenwerk und zwar in Eisen
erkannt; Letzteres besonders aus dem Grunde, weil er früher
ausgebrochen und das Amt Schenkenberg durch Branddrohungen
in Schrecken versetzt hatte. Er sollte aber auch, „weilen es um

feine arme Seel zu thun," von den Geistlichen besucht werden.
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teßt noety fort unter ber SJtaffe atten unb neuen Stßers

gtaußenS, wenn er fetyon nidjt metyr jo ungejdjeut an'S

Sictyt treten barf. SaS weif Seber, ber in ben tiefem
©djictyten beS SotfeS fidj umfietyt unb jeine Senfweife,
feine Sorfteffungeit, feine ©praetye, jein Senetymen in ges

wifjen Umflänben gu BeoBactyten ©etegentyeit ftnbet.l)
@o gatym unb unjctyäblict) er aucty gu jein fctyeint, jo wenig
er aud) an Srrictytung »on ©ctyettertyaufen benfen mag, jo
letyrt bod) bie gleictye SeoBactytung, baf er im Steinen unb

Serborgenen fortwätyrenb SöjeS wirft, baS geuer beS

SlrgwotynS, ber guretyt, beS HaffeS, ber 3wietradjt unb

Erbitterung wedt unb nätyrt, baburety Wotyt aucty ©ijt in
mandje ©eete jtreut unb manctyeS HauSs unb SebenSglüd

gerftört. ©ewif wirb Stiemanb ben SBertty »ermetyrter

Srfenntnif unb gunetymenber Sitbung atS Heilmittel gegen
iBn Beitraten; nur tyoffe man biefen Sienft nidjt »on einer

Stufflärung, beren tefeteS 3iet bie Scjeittgung beS retigiöjen
unb ctyriftlidjen ©laubenS wäre; eS ijt »ielmetyr eine atte

unb^immer neu, fetbft an ©ebilbeten jid) beftätigenbe
SBatyrtyeit, baf ber Unglaube gerabe wieber bem Stbers

glauben ruft, unb jctyon ojt unb längft würbe eS naetys

gewiefen, baf eben bie Slrt beSfelben, welctye unS tyier

bejctyäftigt, feineSwegS in Stßel unb Styriftenttyum, jonbern
auf einem gang anbern ©ebiete feinen Urjprung tyat.
SBenn enblid) ber Stüdblid auj baS bunfte Statt unferer
©efctyictyte, baS wir ben Sejern gegeigt, unS gum Sanfe

1) SJtan fepe bie BepetgigcnStoettpe ©cpttft »on Sßfr.

Spettung tnSSiel: Set SlBetgtauie nad) feinen »etfdjiebenen
©tfepeinungen (»tet. 1867.) Sen bott (©. 14 f.) gegeBenen

83eif»ieten fonnte man ptetfeitS nocp anbete ouS eigener @r=

faprung Betfügen.
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lebt noch fort unter der Masse alten und neuen
Aberglaubens, wenn er schon nicht mehr so ungescheut an's
Licht treten darf. Das weiß Jeder, der in den tiefern
Schichten des Volkes fich umsieht und seine Denkweise,
seine Vorstellungen, feine Sprache, sein Benehmen in
gewissen Umständen zu beobachten Gelegenheit findet.
So zahm und unschädlich er auch zu sein scheint, so wenig
er auch an Errichtung von Scheiterhaufen denken mag, so

lehrt doch die gleiche Beobachtung, daß er im Kleinen und

Verborgenen fortwährend Böses wirkt, das Feuer des

Argwohns, der Furcht, des Hasses, der Zwietracht und

Erbitterung weckt und nährt, dadurch wohl auch Gift in
manche Seele streut und manches Haus- und Lebensglück

zerstört. Gewiß wird Niemand den Werth vermehrter
Erkenntniß und zunehmender Bildung als Heilmittel gegen

ihn bestreiten; nur hoffe man diesen Dienst nicht von einer

Aufklärung, deren letztes Ziel die Beseitigung des religiösen
und christlichen Glaubens wäre; es ist vielmehr eine alte
und immer neu, selbst an Gebildeten sich bestätigende

Wahrheit, daß der Unglaube gerade wieder dem

Aberglauben ruft, und schon oft und längst wurde es

nachgewiesen, daß eben die Art desselben, welche uns hier
beschäftigt, keineswegs in Bibel und Christenthum, fondern
auf einem ganz andern Gebiete seinen Ursprung hat.
Wenn endlich der Rückblick auf das dunkle Blatt unserer

Geschichte, das wir den Lesern gezeigt, uns zum Danke

^ Man sehe die beherztgenswerthe Schrift von Pfr.
Theilung in Biel: Der Aberglaube nach seinen verschiedenen

Erscheinungen (Biel, 18S7.) Den dort (S. 14 f.) gegebenen

Beispielen könnte man hierseits noch andere aus eigener
Erfahrung betfügen.
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oerpflidjtet, baf eS tyeffer unb Beffer geworben, finb wir
barum audj ßeredjtigt, unS in bie Sruft gu werfen unb

jeneS frütyere „ftnftere" ©efctytectyt gu oerurtBeiten Hätten
wir bamatS woBt anberS getyanbelt Hat ntctyt jebe Reit
ityre Serirrungen, ityre Sranftyeiten, ityre bunfetn spunfte
unb ©eßrectyen, bie jie fennt ober nietyt fennt, oietleictyt

gar atS Stottywenbigfett ober Sorgüge Betractytet, unb über

bie boety eine folgenbe in Surgem ebenfo gu ©erietyte fifeen

wirb? Hatten wir tmmerfnn an bera Srojte feft, baf bie

SJtenfctytyeit aucty burety Umwege fortjetyreitet, otyne jeboety

gu oergejfen, baf eS gum waBren gortjetyritte beS feftett

SobenS unb beS fictyern SidjteS ßebarf, SeibeS aßer oon
©ott in EBrifto unb jeiner ewigen SBatyrtyeit für äffe

3eiten gegeßen ift.

— 234 —

verpflichtet, daß es Heller und besser geworden, sind wir
darum auch berechtigt, uns in die Brust zu werfen und

jenes frühere „finstere" Geschlecht zu venntheilen? Hätten
wir damals wohl anders gehandelt? Hat nicht jede Zeit
ihre Verirrungen, ihre Krankheiten, ihre dunkeln Punkte
und Gebrechen, die ste kennt oder nicht kennt, vielleicht

gar als Nothwendigkeit oder Vorzüge betrachtet, und über

die doch eine folgende in Kurzem ebenso zu Gerichte sitzen

wird? Halten wir immerhin an dem Troste sest, daß die

Menschheit anch durch Umwege fortschreitet, ohne jedoch

zu vergessen, daß es zum wahren Fortschritte des festen

Bodens und des sichern Lichtes bedarf, Beides aber von
Gott in Christo und seiner ewigen Wahrheit für alle

Zeiten gegeben ist.
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